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Die Belaſtung kleiner und mittlerer Ein
kommen durch die indirekten Steuern.
Die e indirekten Steuern und ihrer Wirkung auf

die ver Einkommenslategorien iſt eine der wichtigſten
der ganzen inneren Politik. Bekanntlich beruhen die nicht
aus Staatsbetrieben gegogenen Einnahmen des Deutſchen
Reiches, im zwic zu denen der Bundesſtaaten, ausſchließ
lich auf indirekten Steuern, d. h. auf Einfuhrzöllen und Ge-
brauchsabgaben. Die herrſchenden Klaſſen haben dieſe Steuer
art eingeführt und halten ſie allen Angriffen zum Trotz auf-
recht, da ſie die Möglichkeit bietet, die Laſten des Staats
haushaltes und der Landesverteidigung auf die Schultern der
breiten Maſſen des Volkes abzuwälzen, und zwar in einer
Form, in der dieſe Belaſtung angeblich nicht „gemerkt“ wird.
Aus demſelben Grunde hat die Arbeiterpartei die indirekter
Steuern ſelbſtverſtändlich ſtets auf das energiſchſte bekämpft
und ihre völlige Beſeitigung und Erſetzung durch progreſſiv mit
dem Einkommen wachſende direkte Steuern, die in erſter Linie
die Reichen und Wohlhabenden treffen, verlangt.

Tatſächlich wirken die indirekten Steuern, ſoweit ſie für un-
entbehrliche Maſſengebrauchsartikel erhoben werden und an
dere bringen im allgemeinen nicht viel ein als Kopfſtenern,
d. h. ſie belaſten die einzelne Familie nicht entſprechend ihrem
Einkommen, ſondern entſprechend der Zahl ihrer Köpfe, der
denkbar ungerechtefte Steuermaßſtabl Die indirekte Steuer
iſt alſo im Vergleich zum Einkommen eine umgekehrt propor
tionale: je Heiner das Einkommen, deſto größer iſt der Pro
zentſaß der erhobenen Steuern und umgekehrt Jſt dieſe allge
meine Wirkung der indirekten Steuern durchaus feſtſtehend, ſo
iſt es nichtsdeſtoweniger von Wichtigkeit ihre
im einzelnen e verſchiedenen Einkommenskategorien der
Bevölkerung zu tieren. Derartige Berechnungen ſind denn
auch bereits mehrfach von Arbeiterſekretariaten uſw. an der
Hand von Arbeiterbudgets angeſtellt worden.

Einen Verſuch auf bedeutend breiterer Grundlage macht Dr.
Wilh. Gerloff, Tübingen, in ſeiner im letzten Hefte der
Jahrdücher für Nationalökonomie und Statiſtik veröffentlichten
Studie: „Verbrauch und Verbrauchsbelaſtung kleiner und mitt
lerer Snkommen in Deutſchland um die Wende des 19. Jahr-
hunderts“, die für die Beurteilung der ganzen Frage und ſpe
ziell unſerer agitatoriſchen Stellungnahme zu derſelben außer
ordentlich wertvolle und intereſſante Reſultate liefert. Dr.
Gerloff hat ſeinen Unterſuchungen in der Hauptſache eine An-
zahl authentiſcher Veröffentlichungen von Haushaltungsbudegts
aus dem Arbeiter und Beamtenſtande zugrunde gelegt. Wir
nennen daraus: Berichte der bayriſchen Fabrik und Gewerbe
inſpektoren (1900--1905), Haushaltungsrechnungen Nürnberger
Lohnarbeiter (herausgegeben vom Arbeiterſekretariat 1901),
r wurr'“ Hamburger Volksſchullehrer (Ham-

rg 1902) u. a. m. Außer den in dieſen Veröffentlichungen
enthaltenen 180 Budgets hat G. zur Ergänzung noch 889 Ber
liner Arbeiterbudgets herangezogen, die auf Grund der vom
Stat. Amt herausgegebenen Fragebogen während eines Jahres
aufgegzeichnet wurden, denen er jedoch der Art ihrer Erhebung
wegen weniger Wert beimißt. Zur Charakteriſierung der er
wähnten 150 Budgets ſei noch bemerkt, daß ſie mit Ausnahme

Auch der eingelnen Klaſſen durch die Salzſteuer feſtgeſtellt:

pw wo

der in der Nürnberger Veröffentlichung enthaltenen alle aus
den Jahren nach 1800 und vor 109056, alſo aus der Zeit vor Ein-

reizloſere Koſt dieſer Kreiſe, insbeſondere die hier ein Haupt-
nahrungsmittel bildende Kartoffel einen größeren Zuſatz von

führung des neuen Zolltarifes ſtammen. 74 ſind aus Beamten- Salz verlangt. Jn den unterſten Klaſſen, bei den Allerärmſten,
und 106 aus Arbeiterhaushaltungen, und zwar befinden ſich
varunter nach der G. ſchen Einteilung
1. 9 Budgets v. Wohlhab., m. einem Eink. v. 4000--6000 Mk.
2. 61 Budegts d. Mittelſtand. m. ein. Eink. v. 2000--4000
3. 76 Budegts v. Minderbem. m. ein. Eink. v. 1200--2000
4. 29 Budegts v. Unbemittelt. m. ein. Eink. v. 800--1200
6. 5 Budegts v. Armen m. ein. Eink. v. unter 800

Leider ſtanden G. Haushaltungsrechnungen aus höheren Ein
kommensſtufen nicht zur Verfügung; die ſo wertvolle Veröffent-
lichung von Henr. Fürth ſcheint er nicht gekannt zu haben.
Endlich ſei noch bemerkt, daß die durchſchnittliche Kopfzahl der
Familien 4,2 war, wobei Klaſſe 1, 2 und ö5 etwas unter, Klaſſe 8
und 4 über dem Durchſchnitt ſtand.

Dr. G. hat nun verſucht, auf Grund dieſer Haushaltungs-
rechnungen die genaue abſolute und prozentuale Belaſtung der
verſchiedenen Einkommenskategorien durch die wichtigſten in-
direkten Steuern feſtzuſtellen. Wir wollen in nachſtehendem
die von ihm gefundenen Reſultate kurz wiedergeben.

G. beginnt mit der Salzſteuer, ſo ziemlich der unpopulärſten,
wie er richtig bemerkt, aller indirekten Steuern. Auf Salz,
dieſem abſolut unentbehrlichen Nahrungs und Genußmittel,
liegt in Deutſchland eine Fabrikatsſteuer von 12 Pf. pro Kilogr.Das mit 10 Pf. verkaufte Pfund Salz hat alſo eine Abgabe von
6 Pf. zu tragen. Die Salzſteuer brachte im Durchſchnitt der
Jahre 1900 1905 einen Ertrag von 58 Millionen Mark ein,
d. i. auf den Kopf der Bevölkerung 92 Pf., eine Summe, die dem
Durchſchnittskonſum von 7,6 Kilogramm entſpricht. G. hat
nun aus ſeinen Haushaltungsrechnungen folgende Belaſtung

Verbrauch SteuerEinkommen jy gangen pro Kopf abſolut in o des

Mk. kg kg Mk. Einkommens4000 6000 12,0 3,2 1,50 0,032000 4000 15.5 8,8 1,90 0,071200 19.8 4,8 2.40 0,31800 1200 26,55 6,2 3,20 0,31unter 800 20,0 5,1 2,40 0,33
Daß der Durchſchnittskonſum pro Kopf auch in der am mei-

ften Salz konſumierenden Klaſſe 5 noch hinter dem Reichsdurch
ſchnitt zurückbleibt, darf uns nicht wundern, da in dem letzteren
auch der Verbrauch für Mineralwäſſer, Bäder uſw., ferner der
ganze Verbrauch für bereits geſalzen in den Handel kommen-
den Waren (Wurſt, Suppenpräparate uſw.) mit enthalten iſt
Der hier angegebene Familienkonſum entſpricht alſo nicht dem
tatſächlichen, der bedeutend höher iſt. Trotzdem haben die ge
fundenen Zahlen große vergleichende Bedeutung: ſie beſtätigen
die oft behauptete Tatſache, daß die Salzſteuer die är mere
Klaſſen der Bevölkerung nicht nur relatiy ſondern auc
abſolut ſtärker belaſtet, als die wohlhabenden. Jn der Ver-
mögensklaſſe 4 betrug die Steuer 8,20 Mk., in der Vermögene-
klaſſe 1 1,50 Mk. Läßt ſich ein größerer Hohn auf ein „gerechtes
Steuerprinzip denken? Die Urſache für dieſen Mehrverbrauck
in den ärmeren Familien liegt darin, daß die fleiſchärmere und

durchſchnittlich 720 Mark.

ſcheint man zu einer Einſchränkung ſelbſt dieſes „Genuſſes“ ge-
nötigt zu ſein. Prozentual iſt der Lelaſtungsunterſchied na
türlich noch viel kraſſer. Die ärmſten Proletarierfamilien
haben einen rund elfmal ſo großen Prozentteil ihres Einkom-
mens als Salzſteuer zu entrichten wie die Leute mit einein
Einkommen zwiſchen 4000--6000 Mk., und das hundert und
mehrfache der Millionäre. Eine vielleicht noch unheilvollere
Wirkung als die Salzſteuer hat die Zuckerſteuer gehabt, inſofern
ſie, tatſächlich zur Einſchränkung des Konſums eines gleichfalls
hochwichtigen Nahrungs und Genußmittels geführt hat. Jn
Deutſchland lag auf dem Zucker bis 1. September 1904 eine
Fabrikatsſteuer von 20 Pf. pro Kilogramm, ſeitdem von 14 Pf.
und ein prohibitiv wirkender Zollſatz. Der Durchſchnittskonſum
in Deutſchland iſt infolgedeſſen bedeutend hinter dem anderer
zuckerſteuerfreier Länder zurückgeblieben. Er betrug im Durch-
ſchnitt 1900--1905 pro Kopf 18,9 Kilogramm in England da
gegen 37 Kilogramm, Ver. Staaten 32 Kilogramm, Dänemark
20 Kilogramm uſw. Welche Klaſſen der Bevölkerung vor allem
unter dieſer Einſchränkung zu leiden haben, iſt aus folgender
Tabelle erſichtlich:

Einkommens- Verbrauch Steuer
ſtufe per Familie per Kopf abſolut in Vo des
Mk. kg x Mk. Einkommens“)4000 6000 52 13.,2 7,3 10,4 0,16-0.,24

2000 4000 44 10,8 6,2 8,8 0,25 0,881200 2000 40 9,4 5,6 8,0 0,40--0,51
800 1200 31,5 7,2 4,4 6,3 0,43--0,61unter 800 29 7,1 4,1 5,8 0,59-0,88

m t des Zurückbleibens des allgeminen Durchſchnitts
ms hinter dem Reichsdurchſchnitt vgl. das bei der Salz

ſteuer Geſagte.)
Wie man ſieht, iſt der Zuckerverbrauch in der erſten Ein

kommensklaſſe nahezu doppelt ſo groß wie in der unterſten.
Trotzdem iſt der für die Zuckerſteuer entrichtete Prozentſatz des
Einkommens in Klaſſe 5 3--4 Mal ſo groß wie in Klaſſe 1.

Zu einer furchtbaren Ungerechtigkeit wird die indirekte
Steuer beim Kaffee, der ſich zu einem Hauptnahrungsmittel
der ärmeren Bevölkerungskreiſe herausgebildet hat, in denen
er, zu faſt allen Mahlzeiten genoſſen, den Mangel einer wirk-
lich kräftigen Ernährung verdecken helfen ſoll. Wie beim Sals
hat hier der Minderbemittelte einen höheren abſoluten Betrag
an Steuern zu entrichten als der Wohlhabende. Die abſolute
Höhe der Steuer betrug hier in Klaſſe 1--5: 6,40, 4,80, 7,20, 7,20
und 4, Mark. Das gibt eine prozentuale Belaſtung am Ein-
kommen gemeſſen von: 0,14, 0,18, 0,46, 0,70 und 0,55 Prozent.
Alſo auch hier eine viermal ſo ſchwere Belaſtung der Aller-
rmſten!

Aehnlich verhält es ſich mit Petrolenm, dem ſpezifiſchen Be
euchtungsmittel der minderbemittelten Volksklaſſen, an deſſen
-telle in den wohlhabenden Kreiſen immer mehr andere Be-
euchtungsarten (Gas, Elektrizität uſw.) treten. Es waren

hier an Steuern zu entrichten in den 5 Klaſſen 8,10, 7,50, 5,20,

Die erſte Zahl ſtellt die Belaſtung bei dem Zollſatz von 20,
die zweite bei dem von 14 Mark dar.

e „JJ T T T T d dDas Kloſter bei Sendomir.
Nach einer als wahr überlieferten Begebenheit.

Von Franz Grillparzer.
„Das iſt eine arge Stadt,“ ſagte der Mönch, indem er ſich

ſetzte. „Aller Unfrieden geht von dort aus. Wenn der Stif-
ter dieſes Kloſters nicht nach Warſchau kam, ſo ſtiftete er
überhaupt kein Kloſter, es gäbe keine Mönche hier, und ich
wäre keiner. Da Jhr nicht von dorther kommt, mögt
Ihr rechtliche Leute ſein, und, alles betrachtet, will ich n
die Geſchichte erzählen. Aber unterbvrecht znich nicht und fragt
nicht weiter, wenn ich aufhöre. Am Ende ſprech' i elbjt
gerne wieder einmal davon. Wenn nur nicht ſo viel Nebel
n läge, man ſieht kaum das alte Stannnſchloß durch
ſchimmern und der Mond ſcheint auch ſo trübe.“ ie
letzten Worte verloren ſich in ein unverſtändliches Gemurmel
und machten endlich einer tiefen Stille Platz, während welcher
der Mönch, die Hände in die weiten Aermel geſteckt, das
Haupt auf die Bruſt geſunken, unbeweglich da ſaß. Schonglaubten die beiden, ſeine Zuſage habe ihn gereut, und woll-
ten kopfſchüttelnd ſich entfernen, da richtete er ſich plötzlich mit
einem verſtärkten Atemzuge empor; die vorgeſunkene Kapuze
fiel zurück; das Auge, nicht mehr wild, ſtrahlte in faſt web-
mütigem Lichte; er ſtützte das halb dem Mond entgegen 85
wendete Haupt in die Hand und begann: „Starſchenski hieß
der Mann, ein Graf ſeines Stammes, dem gehörte die weite
Umgegend und der Platz, wo dies Kloſter ſteht. Damals war
aber noch kein Kloſter. ier ging der Pflug; er ſelber hauſte
dort oben, wo e geborſtene Mauern das Mondlicht zurück
werfen. Der Graf war nicht ſchlimm, wenn auch gerade nicht
gut Im Kriege hieß man ihn tapfer; ſonſt lebte er ſtill und
abgeſchieden im ſt ſeiner Väter. Ueber eines wunderten
ſich die Leute am meiſten: nie hatte man ihn einem weiblichen
Weſen mit Neigung zugetan geſehen, ſichtlich vermied er, den
Umgang mit Frauen. Er galt daher für einen Weiberſeind
doch war er keiner. Ein von Natur ſchſchierner Sinn, und

laßt ſehen, ob ich's treffel“ e der Mönch, indem er ſir
aufrichtete „ein über alles gehendes Vehagen am Beſitz ſeiner

ſelbſt hatte ihm bis dahin keine Annäherun
weſenheit von Unluſt war ihm Luſt. Hab
übrig Gebt mir einen Becherl!l Der
nicht.“

Der Mönch trank, dann fuhr er fort: „So lebte Starſchenski,
ſo gedachte er zu ſterben; doch war es ihm anders beſtimmt
Ein Reichstag rief ihn nach Warſchau. r über die
Verkehrtheit der Menge, deren jeder nur ſich wollte, wo es
das Wohl des Ganzen galt, ging er eines Abends durch die
Straßen der Stadt; ſchwarze Regenwolken hingen am Himmel,
jeden Augenblick bereit, ſich zu entladen, dichtes Dunkel rings-
um. Da hört er plötzlich r ſich eine weibliche Stimme, die
itternd und ſchluchzend ihn anſpricht: Wenn J r ein Menſchſeid ſo erbarmt Euch eines Raſch umgewendet,

erblickt der Graf ein Mädchen, das bittend ihm die Hände ent-
gegenſtreckt. Die Dunkelheit der Nacht lie
unterſcheiden. Die Kleidung ſchien ärmlich, Hals und Arme
ſchimmerten weiß durch die Nacht. Der Graf folgte der Bitten-
den. Zehn Schritte r angen, tritt ſie in eine Hütte, Star
ſchenski folgt, und bald ſteht er mit ihr allein auf dem dunkeln
lur. Eine warme, weiche Hand ergreift die ſeinige. Seid

Ihr Ordensritter unterbrach ſich der Mönch zu dem jüngern
der Fremden gewendet. „Was bedeutet das Kreuz auf Surem
Mantel „Jch bin 7 entgegnete dieſer. „Jhrauch wendete der Mönch ſich zum zweiten. „Keines-
wegs,“ war die Antwort. „Habt Jhr Weib und Kind?“
„Beides hatt' ich nie.“ „Wie alt ſeid Jhr?“ „Fünfund-
vierzig.“ „Sol! ſol“ murmelte kopfnickend der Mönch. Dann
fuhr er fort: „Ein bis dahin ungekanntes Gefühl ergriff den
Grafen bei der Berührung der warmen Hand. Sie erzählen
ein morgenländiſches Märchen von einem, dem plötzlich die
Gabe verliehen ward, die Sprache der Vögel und andern Natur-
weſen zu verſtehen, und der nun, im Schatten liegend am
Bachesrand, mit freudigem Erſtannen rings um ſich überall
Wort und Sinn vernahm, wo er vorher nur Geräuſch gehört
und Laute. So erging es dem Srafen. Eine neue Welt ſtand
vor ihm auf, und bebend folgte er ſeiner Führerin, die eine

erlaubt. Ab-
Jhr noch Wein

raf war ſo ſchlimm

nichts Einzelnes

kleine Türe öffnete und mit ihm in ein niederes, ſchwacher-
leuchtetes Zimmer trat.

„Der erſte Strahl des Lichtes fiel auf das Mädchen. Star-
ſchenskis innerſtes Weſen fubelte auf, daß die Wirklichkeit ge
halten, was die Ahnung verſprach Das Mädchen war ſchön,

ſchön in jedem Betracht. Schwarze Locken ringelten ſich um
Stirn und Nacken und erhoben, mit der efärbten Wimper,
bis zum Sonderbaren den Reiz des hellblau ſtrahlenden Auges.
Der Mund mit üppig aufgeworfenen, beinahe zu hochroten
Lippen ward keineswegs durch eine kleine Narbe entſtellt, die,
als ſchmale, weißlich gefärbte Linie ſchräg abwärts laufend, ſich
in den Karmin der Oberlippe verlor Grübchen in Kinn und
Wangen; Stirn und Naſe, wie vielleicht gerade der Maler ſie
nicht denkt, wie ſie aber meinen Landsmänninen wohl ſtehen,
vollendeten den Ausdruck des reizenden Köpfchens und ſtanden
in ſchönem Einklange mit den Formen eines zugleich ſchlank
und voll gebauten Körpers, deſſen üprige Schönheit die ärmliche
Hülle mehr erhob als verbarg. Nicht wahr, davon wißt J
nichts, Malteſer? Ja, ja, bei dem alten Mönch rappelt's ein
mal wieder! Laßt uns noch eins trinken! So, und nun gut.

„Der Graf ſtand verloren im Anſchauen des Mädchens und
bemerkte kaum, daß in einem Winfel der Hütte, auf moderndes
Stroh gebettet, einen zerriſſenen Sattel ſtatt des Kiſſens unter
dem Kopfe, mit Lumpen bedeckt, die Jammergeſtalt eines alten
Mannes lag, der jetzt die Hand aus ſeinen ärmlichen Hüllen
hervorſtreckte und mit erloſchener Stimme fragte: Biſt Du's,
Elga? Wen bringſt Du mir da? Hier der Unglücdkliche,
ſprach das Mädchen zu Starſchenski gewendet, für den ich, durch

äußerſte Not getrieben, Euer Mitleid anſprach. Er iſt mein
Vater, ein Edelmann von altem Stamm und Adel, durch Ver-
folgungen bis hierher gebracht. Damit ging ſie hin, und am
e des Greiſes niederkauernd, ſuchte F3 durch Zurechtrücken
und Ausbreiten in die Lumpen, die ihn bedeckten, einen Schein
von Anſtändigkeit und Ordnung zu bringen.

„Der Graf trat näher. Er erfuhr die Geſchichte. Der vor
ihm lag, war der Staroſt von Laſchek. Er und ſeine zwei
Söhne hatten ſich in politiſche Verbindungen eingelaſſen, die
das Vaterland mißbilligte. Jhre Anſchläge wurden entdeckt.
Die beiden Söhne ſamt einigen Unvorſichtigen, die mit ihnen
gemeine Sache gemacht, traf Verbannung; der Vater, ſeiner
Güter beraubt, war im Elend.

„Jm erſten Augenblicke, als Starſchenski den Namen Laſchek
hörte, wußte er auch ſchon, daß die Lage des Unglücklichen nicht
ganz unverſchuldet war. Denn, wenn er auch einer unmittel
baren Teilnahme an den Anſchlägen ſeiner Söhne nicht gerade
zu überwieſen werden konnte ſo hatte er doch durch Leichtſinn
in der Jugend und üble Wirtſchaft im vorgerückten Alter ſeinen
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und 3,20 Mark; in Prozenten des Einkommens: 0,07, 0,28,
o,82, 0,89 und 0,44. Könnte die Berechnung noch nach oben
fortgeſetzt werden, ſo würde ſich eine weitere Abnahme des
Petroleumverbrauchs und damit der Petroleumſteuer ergeben.

Bei ſehr vorſichtiger Berechnung unter Berüdſichtigung des
geringeren Steuerſatzes für ſchlechteren Tabak kommt G. für
die Belaſtung durch die Tabakſteuer zu folgenden Zahlen: Ab
ſolute Steuerhöhe: 4,80, 8,90, 2,70, 1,60 Mk. progeniuale Höhe:
0,08, 0,18, 0,17 0,26 0,15. Die Branntweinſteuer hat für die
vornehmlich aus Süd, Weſt und Mitteldeutſchland alſo, den
einen relativ geringen Branntweinverbrauch aufweiſenden Ge
genden Deutſchlands ſtammenden Budgets eine abſolute Steuer
in Höhe von 8,80, 2,10, 1,30, 0,60 und 0,50 Mk. und eine relative
von 0,08, 0,08, 0,09 0,06 und 0,07 Prozent ergeben. Bei der
Bierſteuer hat G. die ſo verſchiedenen Zollſätze der einzelnen
Staaten auf 1 Mk. pro Hektoliter als Reichsdurchſchnitt zurück
geführt. Er kommt dann zu folgenden Reſultaten. Die ab
ſolute Höhe betrug Klaſſe 1-—5: 5,40, 8,70, 5, 2,60 und 1,60 M.
Jn Prozenten des Einkommens ausgedrückt ergibt das 0,11,
2,14, 0,82, 0,26 und 0,22. Trotz eines nur etwa I ſo großen Bier-
konſums hat die ärmſte Klaſſe einen doppelt ſo hohen Prozent-
ſat ihres Einkommens als Bierſteuer zu bezahlen wie die
Wohlhabenden. Die drei hier angeführten „Luxusartikel“ der
unteren Volksſchichten ergeben alſo zuſammen eine prozentuale
Belaſtung des Einkommens in Klaſſe 1--85: von 0,28, 0,41, 0,58,
0,657 und 0,44 Prozent.

Wir kommen nunmehr zu den eigentlichen Schutzzöllen, die
unter den Zöllen die wichtigſte wirtſchaftlich- politiſche Rolle
ſpielen. Hier konnte es ſich natürlich nicht nur darum handeln,
den 4 die einzelne Familie entfallenden Betrag der tatſäch-
lichen Zolleinnahmen des Reiches zu ermitteln, ſondern viel
mehr die durch die Zölle bewirkte Verteuerung des geſamten
Fleiſch, Brot und Mehlkonſums feſtzuſtellen. Gleichgültig iſt
dabei, ob der Boll eine tatſächliche Verteuerung herbeigeführt
oder nur eine ſonſt eintretende Verbilligung hintangehalten
hat. Bekanntlich trifft bald das eine, bald das andere zu.
Unter der ſeit Aufhebung des Jdentitätsnachsweiſes für Ge
treide faſt ſtets zutreffenden Vorausſetzung, daß durch die Ge
treidezölle der Jnlandspreis um den vollen Betrag über den
Auslandspreis geſteigert wird, hat G. folgende Zahlen für die
Belaſtung der einzelnen Einkommensklaſſen durch die Weizen
und Roggenzölle gewonnen.

Einkommens- Verbrauch Steuer
ſtufe per Familie per Kopf abſolut in o des
Mk. xg xg Mk. Einkommens4000 6000 650 169 22,75 0,502000 4000 800 198 28.00 1,051200 2000 717 151 25,00 1,60800 1200 635 145 22,20 2,14unter 800 470 123 16,50 2,28Gs iſt zu betonen, daß dieſen Berechnungen noch der 8,50 Mk.

des alten Tarifs zugrundeliegt, ſo daß die Belaſtung unter
den heutigen Zollſätzen, zirka das 11efache der hier angegebenen
betragen würde.

Auch dieſe Verbrauchszahlen entſprechen ſelbſt in der am
meiſten Brot konſumierenden Klaſſe 2 nicht entfernt dem Reichs-
durchſchnitt, der im Mittel der Jahre 1901--1905 242 Kilo-
gramm betrug. Wir wollen hier nicht auf die wahrſcheinlichen
Urſachen dieſer abweichenden Ergebniſſe eingehen; ſoviel iſt
ſicher, daß beſonders die für Klaſſe 3, 4 und 5 ermittelten Kon-
ſumziffern und damit auch die Steuerbelaſtung weit hinter der
Wirklichkeit zurückbleiben.

Gleichfalls nicht annähernd iſt der Fleiſchkonſum und die da
durch bedingte Steuerbelaſtung durch die G. ſchen Berechnungen
erfaßt. Wir hatten in den letzten Jahren einen Durchſchnitts-
konſum pro Kopf der Bevölkerung von rund 50 Kilogramm. G.
berechnet allerdings unter ausdrücklicher Fortlaſſung des ge-
rade in den ärmeren Kreiſen eine größere Rolle ſpielenden
Wurſtverbrauchs folgende Belaſtung für Fleiſch, Fett und
Schmalz (bei Annahme einer Verteuerung in Höhe von 100
Prozent des Zolles.)

Einkommens- Verbrauch Steuer
ſtufe im ganzen pro Kopf abſolut in o des
Mk. kg xg Mk. Einkommens4000 6000 222,5 56,8 9,80 0,222000 4000 141,0 34,4 6,60 0,261200--2000 116,5 28,0 5,50 0.26800 1200 81,0 18,4 4,00 0,30unter 800 41,0 10,9 2,20 0,30

Unter den heute geltenden Zollſätzen würde die Belaſtung etwa
einen dreimal ſo hohen Betrag ergeben. Dieſe Tabelle weiſt
beſonders deutlich die Unterernährung der arbeitenden Klaſſen
der Bevölkerung nach. Nimmt man an, daß in der Einkom-
mensklaſſe von 4000--6000 Mark das normalnötige Quantum
von Fleiſch verzehrt wird, dann verbraucht die unterſte Klaſſe
nur den fünften Teil desſelben, unter Zurechnung des Wurſt
konſums beider vielleicht den dritten bis vierten Teil. Und
angeſichts dieſer traurigen Tatſache gibt es noch Leute, die einer
künſtlichen Verteuerung des Fleiſches durch Zölle und ſonſtige
Einfuhrerſchwerungen das Wort reden können. Eine Zuſam-
menfaſſung der Brot- und Fleiſchzölle ergibt für dieſe wichtig-
ſten animaliſchen und vegetabiſchen Lebensmittel eine Bela-
ſtung der verſchiedenen Einkommensklaſſen von 0,72, 1,31, 1,96,
2,44 und 2,58. G. bemerkt hierzu ſehr richtig: „Es iſt hier be-
ſonders beachtenswert, daß die Wohlhabenden bei ausgibiger
Brot und Fleiſchnahrung im Vergleich zu ihrem Einkommen
nur deſſen zu zahlen haben, was die Armen ſelbſt bei unge-
nügender Ernährung entrichten müſſen.

Rechnen wir den Betrag ſämtlicher hier angeführten indirek-
ten Steuern zuſammen, ſo kommen wir zu einer Geſamtbe-
laſtung für Klaſſe 1 von 65 Mk. oder 1,44 Proz., Klaſſe 2:
66 Mk. oder 2,5 Prozent, Klaſſe 3: 61 Mk. oder 4 Prozent, Klaſſe

Söhnen die rechtlichen Wege des Emporkommens ſchwierig und
Wagniſſe willkommen gemacht. All dies war dem Grafen nicht
verborgen. Aber es galt, einen Unglücklichen zu retten, und
Elgas Vater hatte den beredteſten Fürſprecher bei dem Ent-
brannten für ſeine Tochter r„Laſchek ward in eine anſtändige Wohnung gebracht, er und
ſeine Tochter mit dem Notwendigen verſehen. Starſchenski
verwendete ſeinen Einfluß, ſeine Verbindungen, er ließ ſich bis
u Geld und herab, um die Wiederherſtellung desEntſeſten, die Rückberufung der Verbannten zu erwirken.

waren die äußern Verhältniſſe längſt vorüber,
welche die Anſchläge jener Unvorſichtigen r gemacht
atten. Verzeihung ward bewilligt; die Verwieſenen rüſteten3 zur Heimkehr. Mehrere der Unglücksgenoſſen hatten, ihrem

Leichtſinn treu, Dienſte in fremden Landen genommen; nur
Laſcheks beide Söhne und ein entfernter Verwandter des Hau-
ſes, Oginski genannt, machten Gebrauch von der ſchwer er
langten Erlaubnis. Täglich erwartete man ihre Ankunft.

„Die Wiedergabe von Laſcheks eingezogenen Gütern zeigte
ich indes als wenig Nutzen bringend. Täglich erſchienen neue
läubiger. Hauptſtock und rückſtändige Zinſen verſchlangen

weit den Wert des vorhandenen Unbeweglichen. Starſchenski
trat ins Mittel, bezahlte, verſchuldete ſeine eigenen Güter und
konnte dennoch kaum einen geringen Reſt der Stammbeſitzungen
als Pfropfreis für die Zukunft retten.

Fortſetzung folgt.)

4: 52 Mk. oder 4,9 Prozent und Klaſſe 5 von 47 Mark oder
6,1 Prozent. Die Allerärmſten ſind alſo mit einer indirekten
Steuer von 47 Mark oder 5,1 Prozent ihres Einkommens be
laſtet, d. h. einem höheren Prozentſatz, als er bei der direkten
Einkommenſteuer ſelbſt von den allergrößten Einkommen
(4 Prozent) erhoben wird! Und dabei bleiben dieſe Beträge,
wie mehrfach nachgewieſen, noch weit hinter der Wirklichkeit
zurück. Und das nennt man bei uns „Sozialpolitik“! Die
G.'ſchen Unterſuchungen werden bei den Kämpfen um eine
künftige Steuerreform eine wertvolle Waffe bilden. Sie haben
die wundervolle Zweckmäßigkeit und Gerechtigkeit des indirekten
Steuerſyſtems in das hellſte Licht geſetzt.

Tagesgeſdichte.

Halle a. S., 25. Januar 1908
Jm Reichstag

bewieſen am Freitag die Agrarier, daß ſie ſüße Gemüts-
menſchen ſind, wenn ſie nicht ſelbſt die Koſten zu tragen haben.
Weil nun einmal nicht jedermann ſein Huhn im Topfe haben
kann, ſo ſoll wenigſtens jeder Reichsbürger ſeinen Kaffee oder
2 Zichorienbrühe ſich billig rerſüßen können. Die Zucker
teuer ſoll herabgeſetzt und der Ausfall durch eine Anleihe,

will ſagen, auf Koſten der Steuerzahler, gedeckt werden. Die
er Agrarier verſchiedener politiſcher Färbung taten ſogar
o, als ob ſie von der Annahme dieſes Antrags Schwerin-

Löwitz ihre Zuſtimmung zur Verlängerung der Brüſſſeler
Zuckerkonvention abhängig machen wollen. Der Antrag war
von der ganzen Rechten, den meiſten Zentrümlern, den Polen
und den Nationalliberalen unterzeichnet; einträchtig ſtanden in
der langen Liſte der Unterfertiger Brejski neben Brockhauſen,
Korfanty neben Kolbe, Polen neben Polenſchmorrern. Das
vereinigte Agrariertum will unter allen Umſtänden den w.
konſum ſteigern, um die Einnahmen der Zuckerplantagenbeſitzer
zu erhöhen nebenbei ſoll, wie Paaſche ohne Ordensband
etwas unvorſichtig eingeſtand, die Herabſetzung der Zuckerſteuer
als eine Art Verſüßung für bald erfolgende neue indirekte
Steuern dienen. Genoſſe Dr Südekum deckte das Spiel
auf und ſchilderte mit gutem Humor den Unverſtand der
Agrarierpolitik, die auf der einen Seite durch exorbitante Zollerhöhaager die Konſumkraft ſchwächt und auf der anderen

Seite in einem beſtimmten Falle durch künſtliche Mittel ſie zu
erhöhen ſucht. Volksparteiler Ordensritter Wiemer benutzte
die Gelegenheit zu einer pathetiſchen Phraſenrede. Die Weine
beim Reichskanzlerdiner und der bunte Vogel im Knopfloch
ſcheinen auf Kehle und Lungenflügel des freiſinnigen Gemein-
plätzlings außerordentlich günſtig eingewirkt zu haben. Die
Vorlage wanderte an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.
Die nächſte Sitzung findet erſt am Mittwoch ſtatt mit der
Tagesordnung: Flottengeſetz und Marineetat.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament
gung es geſtern hoch her. Bei der Fortſetzung der zweiten

eſung des land wirtſchaftlichen Etats kamen zunächſt eine Reihevon Hroingihchmerge, zum Vortrag, die einer gehörigen

Anzahl von Abgeordneten erlaubten, ſich bei ihren Wählern in
freundliche Erinnerung zu bringen. Die ſchleſiſchen Abgeordneten

klagten darüber, daß z. B. an der Neiſſe die Vorrichtungen
zur Verhütung von Hochwaſſergefahren noch ſehr mangelhaft
ſeien. Für ſolche Kulturaufgaben hat, wie der Landwirtſchafts
miniſter geſtern noch einmal ausdrücklich erklärte, Preußen auch
kein Geld übrig. Dann kamen die oſtpreußiſchen Abgeordneten
mit ihren Forderungen auf Vermehrung der Muel zur
inneren Koloniſation, zur Feſthaltung von Landarbeitern, an
die Reihe. Sie behaupteten, daß für Oſtpreußen, das Lieblings
kind der Agrarier, gar nicht genug geſchehen könnte, und fandenbeim Blockbruder Vyßlrag verſtändnisvolle Aufnahme ihrer

Wünſche. Schließlich aber kam man zu dem herrlichſten, dem
Geſtütsetat, und da entſpann ſich über die Körordnung und
die Warm und Kaltblüterzucht eine herrliche Debatte, dieleider nur dem erlauchten Pferdeverſtand der Erwählten des

Dreiklaſſenwahlrechts ganz zugänglich iſt. Heute ſtehen
kleine Etats auf der Tagesordnung.

Der kranke Block.
Der Block lebt, aber er iſt krank. Fürſt Bülow meint

zwar einem Korreſpondenten des Petit Pariſien gegen-
über, er habe weder Vuſt noch Gelegenheit, ſein Abſchiedsge
ſuch einzureichen und die Flinte ins Korn zu werfen, aber
er gibt zu, daß „die jetzige politiſcheſSituation
nicht leicht“ iſt. Der Block iſt krank, und ſeiner Leiden
ſind vielleicht mehr, als man auf den erſten Blick merkt. Jn
jedem politiſchen Lager gibt es Leute, die ſein Ende herbei-
wünſchen.

Am ſchmerzlichſten macht ſich dem armen Patienten ein hef-
tiges Reißen links bemerkbar. Jn der freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft waren es, wie jetzt bekannt wird, acht Mann,
die für die Kündigung des Blockverhältniſſes und ein glattes
Mißtrauensvotum an die Adreſſe Bülow eintraten, nämlich die
Herren Gothein, Potthoff, Schrader, Nau-
mann (alſo doch!l), Mommſen, Dohrn, Struwe
und Neumann-Hofer. Um eine Sezeſſion dieſer acht
zu verhindern, mußte die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft am
22. ein Stück weiter links rücken, als es dem Wiemer und
Fiſchbeck lieb war, auf der andern Seite freilich brachten die
Radikalen der liberalen Einigkeit das Opfer, auf eine beſon-
dere Kundgebung zu verzichten.

Es iſt ferner kein Geheimnis, daß auch unter den Natio-
nalliberalen die Leute nicht ſelten ſind, die nach Ver
änderung ſtreben und den Beſtrebungen der freiſinnigen Block-
gegner Vorſchub leiſten. Zu dieſen gehört u. a. der Chef-
redakteur der Nationalzeitung Dr. Harms, der am
letzten Sonntag im Vorſtand der nationalliberalen Partei
wegen mangelnder Blockfrömmigkeit zurechtgewieſen und auf
das edle Beiſpiel der Voſſiſchen Zeitung verwieſen
wurde. Aehnlich ſcheint es auch dem Herausgeber der Nati v-
nalliberalen Korreſpondenz, Herrn Bahr, ge-
gangen zu ſein, der jetzt mit ſeiner Meinung nach London zu
Reutters Finanßzchronik flüchtete, in der er
ſchreibt:

Seien wir doch gerecht was hat der Linksliberalismus
noch zu verlieren, was darf er zu gewinnen rechnen, nach-
dem Fürſt Bülow, ohne mit der Wimper zu zucken, beim
erſten wichtigen Anlaß ſich an die Seite der preußiſchen
Konſervativen geſtellt hat

Dieſer Ausſpruch eines nationalliberalen Politikers bedeutet
einen ſchweren Vorwurf für jene Freiſinnigen, die ſich auch
noch nach dom 10. Januar mit Händen und Füßen an den
Block klammern. Herr Bahr hat zum mindeſten jene national
liberale Politiker hinter ſich, die kritiſche Zeitläufte ſchon des
halb herbeiwünſchen, weil ſie bei dieſer Gelegenheit ihre p er
ſöhnliche Unentbehrlichkeit erweiſen möchten. Leute, wie
Paaſche, für den man diesmal nicht einmal ein Sternchen übrig
gehabt hat, haben vom Block weiter nichts zu erwarten.

Abend nach der

e e eren ehe er en
ebenkt man ſchließlich, daß auch die Junker zum gulkengen jede e e mit den linksliberalen Karlchen Mieß-

nicks, ſo geſittet ſich dieſe auch benehmen mögen, innerlich ver-
abſcheuen, ſo kann man nicht daran zweifeln, daß der Block
auf drei Beinen hinkt. Das geht, ſolange es geht, aber es

eht nicht lange.v Block trank an der preußiſchen Wahlrechts-
frage. Unſer Wiener Parteiorgan, die Arbeiterztg.
beurteilt die Situation ganz richtig, wenn ſie ſchreibt: J

Wenn die Arbeiterſchaft ſozuſagen auf den erſten Hieb das
ganze neuerbaute parlamentariſche Syſtem ins Wanken brin-
den könnte, wenn ihre Aktion die politiſche
Lage beherrſcht, ſo bedeutet es für die kurze Friſt
einen ganz außerordentlichen Erfolg. Die blutrünſtigen
Redensarten der Reaktionäre können nur ihren Hohn wecken
Leerer Worte Schall, wo jeder Tag in ſiegreichen Taten
für die machtvoll vordringende Kraft der Wahlrechtsbewe
gung zeugt.

Der deutſche Reichstag wied einer abermaligen Erörterung
der Wahlrechtsfrage nicht entgehen. Ein ſozia.demokratiſcher
Jnitiativantrag auf Aenderung der Reichsverfaſſung liegt. ſeit
Anfang der Seſſion vor. Außerdem hat die ſozialdemokratiſche
Fraktion, wie bekannt, die Einbringung einer Wahlrechtsreſo
lution zum Etat des Reichskanz'ers beſchloſſen. Fürſt Bülow
wird ſich alſo nach langem Sträuben doch ſchließlich dazu ver
ſtehen müſſen, ſeinen Anklägern ins Geſicht zu ſehen. Bis
zum heutigen Tage iſt er jedem offenen Gefecht mit der Sp
zialdemokratie ausgewichen, der Tag, an dem er gezwungen
ſein wird, ſich dem Reichstage zu ſtellen, wird ſeine poli-
tiſche und moraliſche Vernichtung vollenden.

Der Block im Du eres ch
Nach der dem Reichstage zugegangenen Berechnung derMatrikularbeiträge für 1908 ſind knsgeſamt 3109 992 811 Mk.

aufzubringen, d. h. 29394 586 Mk. mehr wie im Vorjahre.
(Die Ausgaben für die Reichsbeamtengehältervorlagen ſind hier
bei noch nicht berückſichtigt) Es haben zu zahlen: Preußen
198 035 275 Mk., Bayern 32876175, Baden 10677 318,
Sachſen 23 935 062, Württemberg 11877 567, Heſſen 6 420 970,
Mecklenburg Schwerin 3319118, Sachſen Weimar 2060865,
MecklenburgStrelitz 549 346, Oldenburg 2330 416, Braun
ſchweig 2 580 538, Sachſen Meiningen 1 428 000, SachſenAlten-
burg 1096 600, Sachſen Coburg Gotha 1287 364, Anhalt
1741 902, Schwarzburg-Sondershauſen 452 175, Schwarzburg-
Rudolſtadt 314214, Waldeck 313 977, Reuß ältere Linie 374916,
Reuß jüngere Linie 767 771, Schaumburg-Lippe 238 917, Lippe
773 044, Lübeck 562 122, c 398 921, Hamburg 4 645 783,
ElſaßLothringen 9634456 Mark.Kührens dieſe ungeheuerlichen Ziffern die dringende Not

wendigkeit einer neuen Reichsſinanzreform auf das deutlichſte
veweiſen, ſo ſtellt ſich heraus, daß der Bülowblock mit ſeiner
Finanzpolitik völlig bankerott iſt. Alle Pläne zur Einführung
direkter Steuern ſind über Bord geworfen, man erwartet nur
noch die Einbringung der Spirikusmonopolvorlage und der
Zigarrenbanderole. Auch hier ſoll es wieder genau ſo gehen,
wie es die Rechte und Herr v. Rheinbaben will. Da aber
ſelbſt Herr Wiemer die Zigarrenbanderole nicht apportieren
will, wird die ganze Sache aufs nächſte Jahr vertagt und in
zwiſchen weiter geſtundet und weiter gepumpt.

Das Diner der e ne daß
Di amburger Nachrichten erzählen, daß amz el heter Reichstage beim Fürſten Bülow ein „intdimes Diner“ ſiattfand.

Das Hamburger Blatt gibt von dem Verlaufe dieſer Feſtlich
keit die nachſtehende Schilderung

Es war kein Zweckeſſen, bei dem der Kanzler von
den Abgeordneten etwas hätte haben wollen, ſondern eine
rein geſellſchaftliche Veranſtaltung, bei der ſich die Partei
führer und der leitende Staatsmann perſönlich näher traten.

Der Präſident des n Graf Stélberg, ent
uppte ſich bei dieſer Gelegenheit als reizender
lauderer, der Bismarck- und Eulenburg- Erinnerungen

um beſten gab. Der Abgeordnete Dr. Semler hatteKalegenhett, von ſeinen afrikaniſchen 1 zu erzählen.

Das Geſpräch kam unter anderem auf die letzten Er
eigniſſe in Berlin, wobei i Bülow aus

ſeinen Erlebniſſen in Frankreich allerlei berichtete, was dar
auf hinweiſt, daß unſere weſtlichen Nachbarn gegenüber
Demonſtrationen auf der Straße viel weniger milde ver
fahren als wir namentlich aus der Geſchichte der erſten
ſiebziger Jahre führte der Kanzler die Ereigniſſe
unter Thiers und Gallifet an.

Der Abend vereinigte die Geladenenen, von denen wir
noch den Grafen Schwerin-Löwitz, Grafen
Oriola, Dr. Arendt, Direktor Schrader,Liebermann v. Sonnenberg und Dr. Wiemer
nennen, von s Uhr ab bis gegen Mitter-
nacht in lebhafter Unterhaltung. Er hat
entſchieden dazu beigetragen, daß die per
ſönliche Fühlung zwiſchen den Ageordne-
ten der Blockparteien und dem Reichskanz-
ler wärmer geworden iſt.

Jn dieſer vornehmen Geſellſchaft, die ſich bei Sekt, Jmporten
und dem Andenken der Kommuneſchlächter berauſchte, mag
ſich Herrn Wiemers kleinbürgerliche Streberhaftigkeit recht
dürftig ausgenommen haben. Wie aber in aller Welt kommtHerr Schrader unter dieſe Leute Der alte Schrader,
der vierundzwanzig Stunden zuvor für die Sprengung des
Blocks und den Sturz des Mannes ſtimmte, bei dem er ſich
vierundzwanzig Stunden ſpäter gütlich tat!

Der preußiſche Wahlrechtskampf im badiſchen Landtag.
Da bei der gegenwärtigen Budgetdebatte in der zweiten

Kammer die Etatredner des Zentrums und der National-
liberalen, ſelbſtverſtändlich nicht ohne Abſicht, unterlaſſen hat-
ten, die Stellung Badens zur bekannten Erklärung Bülows
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe feſtzulegen, benützte Gen.
Kolb am Freitag dieſe Gelegenheit und interpellierte den
Reſſortminiſter, ob Badens Regierung keinen
Einſpruch erhebe, wenn der deutſche Reichskanzler
die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf den größten
Einzelſtaat Preußen für untunlich erkläre. Kolb bemerkte, Ba
den habe ein hohes Jntereſſe, daß Preußen auf die
Dauer kein reaktionärer Staat bleibe. Als
er die Straßendemonſtrationen der Berliner Arbeiter ver
teidigte, da dieſen Wahlrechtskämpfern kein anderes Mittel mehr
zur Verfügung ſtände, und als er hinzufügte, an dem blutigen
Ausgang dieſer Demonſtrationen ſeien nur die Berliner Schutz
leute ſchuld, rief ihn der Präſident Fehrenbach, Zentrumsabge
erdneter und Präſident des letzten Katholikentages, „zur Sache“.
Kolbs Ausführungen griffen in die innerpolitiſchen Verhältniſſe
Preußens ein, und das dürfe im badiſchen Land
tage nicht geduldet werden. Natürlich hatte der
Juſtizminiſter v. Duſch nach Schluß der Kolbſchen Rede nur
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dem gleichen Sinne zu geben, wie ſie in der bayriſchen
Kamner durch den Miniſter des Jnnern erteilt wurde. Baden
könne ſich in preußiſche Angelegenheiten nicht. einmiſchen, und
es ſei übrigens außerordentlich bedauerlich, daß der ſozial-
demokratiſche Redner von Preußen ſo verächtliſch
ge ſpro chen. Auf den Einwurf des ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Pfeiffer, es handle ſich aber doch um das
Reichstag 3 wahlrecht, ſchwieg der Miniſter.

Die Solidarität der Regierungsintereſſen verhindert
daß der preußiſche Miniſterpräſident durch die ſüddeutſchen
Parlamente die Antwort bekormmt, die er verdient.

Der Prozeß der Kinäden.
Herrn Jſenbiels Pathos und Herrn Sellos Tränen haben am

letzten Tag des Hardenprozeſſes ihren letzten Triumph gefeiert.
Das Gericht ſprach Maximilian Harden ſchuldig und der „na
tional denkende“ Teil der öffentlichen Meinung bejubelte die
Verurteilung eines Journaliſten, deſſen einzige Schuld darin
beſtand, die Wahrheit zu ſpät, zu unvollkommen und aus nichtgang einwandfreien eben geſagt zu haben. Die „Kamarilla

der Kinäden“, von der Bismarck geſprochen und gegen die ſelbſt
ein frommes Hofpaſtorenblatt Flüche heiligen Zornes geſchleu-
dert hatte, zerfloß in leere Schatten. Sie war weiter nichts
geweſen als die ſcheußliche Erfindung von Deutſchenfeinden
und Vaterlandsverrätern.

Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag aber ſtanden zwei
Perſonen, die auf der Leiter des ariſtokratiſchen Ranges und
des höfiſchen Einfluſſes viel höher geſtanden hatten als der
ziemlich unbedeutende und wahrſcheinlich ziemlich unſchuldige
Graf Kuno Moltke, von dem Kriegsgericht unter der Anklage,
ihre Dienſtgewalt zu ſchweren ſittlichen Verfehlungen miß-
braucht zu haben. Graf Hohenau, vormals Flügeladjutant
des Kaiſers, als ehelicher Sohn des Prinzen Albrecht Angehö-
riger der kaiſerlichen Familie, wurde freigeſprochen wegen
Mangels von Beweiſen, wobei doch zweifellos feſtgeſtellt wurde,
daß er ſich ſittlicher Verfehlungen ſchuldig gemacht hatte. Graf
Lynar aber, Angehöriger des militäriſchen Hofſtaates und
Schwager des Großherzogs von Heſſen, wurde für ſechs nachge
wieſene Fälle zu fünfzehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Bilanz der preußiſchdeutſchen Gerechtigkeit ſtellt ſich
demnach folgendermaßen: Ueber Journaliſten, die ſich mit dem
Hofſkandal in etwas unvorſichtiger Weiſe beſchäftigten, wur
den bisher 22 Monate Gefängnis verhängt; über Hofleute aber,
die ſich der vielbeſprochenen Taten ſchuldig gemacht hatten,
15 Monate Gefängnis. Graf Lynar hat für den nachgewieſenen
Mißbrauch von ſechs ſeiner Untergebener genau dieſelbe Strafe
erhalten wie unſer Genoſſe Marckwald für die r des
Memeler Nationaldenkmals als einer Schandſäule. Man ſieht
daraus, wie es mit der Klage unſerer Reaktionäre beſtellt iſt,
daß für den „Schutz der Ehre“ nicht genügend geſorgt ſei. Es

leider
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gibt im preußiſchdeutſchen Reich nichts, wos empfindlicher und
beſſer geſchützt wäre, als die Ehre hochgeſtellter Perſönlichkeiten.

Bei der Schwierigkeit, der die Führung eines ſolchen Nach
weiſes überhaupt unterliegt, läßt ſich ohne weiteres annehmen,
daß die nachgewieſenen Fälle nur einen kleinen Teil der wirk
lich geſchehenen darſtellen. Daraus kann man ermeſſen, ob das
Wort von der Verſeuchng ganzer Garderegimenter richtig war
oder nicht. Dieſe Verſeuchung iſt von einem einzigen Mann
gewohnheitsmäßig und maſſenhaft betrieben worden, und dieſer
einzige Mann war keineswegs der einzige, der es ſo trieb.

Man hat den Hohenzollernſproß Hohenau freigeſprochen, ob
gleich er ſchuldig erſcheint, weil man ihm, wie das nach ge
heimer Verhandlung veröffentlichte Urteil behauptet, keine
nicht verjährten direkt ſtrafbaren Handlungen nach
weiſen konnte. Wir ſind darauf angewieſen, an dieſe Un-
möglichkeit des gerichtlichen Nachweiſes zu glauben; aber
wir wiſſen, daß dieſe Unmöglichkeit dadurch entſtand, daß man
es jahrelang gefliſſentlich vermied, den Spuren ſo hochgebore
ner Sünder nachzugehen. Srſt die Preſſe hat die Rolle des
öffentlichen Anklägers übernommen. Ein ungeheurer kotauf-
wühlender Skandal war notwendig, um dieſe Verſeuchung der
Kayalleriekaſernen aufzudecken.

Man hat die ſorgfältigſte Geheimhaltung der Verhandlung
mit Gründen der Sittlichkeit gedeckt. Dieſe Sittlichkeit wäre
gefährdet, das Anſehen der Dienſtgewalt unheilbar erſchütt-
tert worden, wäre auch nur eine Spur von Wahrheit darüber
in die Oeffentlichkeit gedrungen, wie es dieſe chriſtlich-frommen,
nationalen, ſtaatserhaltenden Hofherren und militäriſchen Vor
geſetzten getrieben haben. So verkündete das Kriegsgericht
durch ſeinen Beſchluß, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, und
auch in dieſem Punkte müſſen wir ihm Glauben ſchenken. Aber

F r

der Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſtärkt die Maſſe des Volkes
in der Ueberzeugung, daß der kriegsgerichtliche Spruch und ſeineBegründung nur einen ſchmalen z

usſchnitt darſtellt aus dem
Bilde ſittlicher Verwilderung welches das Leben unſerer pri-
vilegierten Klaſſen im Ganzen darbietet. Und man muß wahr
haftig über die Verwegenheit einer Regierung ſtaunen, die ein

um ſeine Menſchenrechte kämpfendes Volk ſchmäht und bedroht,
während ſie eine in den höchſten Regionen hauſende ſchmutziGeſellſchaft geduldet und gedeckt hat! van ſomnbige

Wie gemeldet wird, will Graf Lynar das Urteil ohne Wider
ſpruch hinnehmen. Das Urteil liegt jetzt dem Kaiſer zur
Beſtätigung vor.

Gruß engliſcher Sozialiſten an die preußiſchen Wahl
rechtskämpfer. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
Englands (Sozialdemokratiſche Föderation) hat folgende Re
ſolution beſchloſſen:

Die ſozialdemokratiſche Partei Großbritanniens ſendet der
Sozialdemokratie Berlins ihre brüderlichen Grüße, bekundet
ihre herzliche Sympathie mit ihrem Kampf um das gleiche
Wahlrecht zum preußiſchen Landtag und hofft zuverſichtlich,
daß die Aktion der Berliner Arbeiter gegen die deſpotiſche
Haltung Bülows und der Regierung und ihre militäriſche
Polizei Erfolg haben und die ausbeutenden Klaſſen zwingen
wird, die friedliche und konſtitutionelle politiſche Reform zu
bewilligen, die unſere preußiſchen Genoſſen fordern.

Berliner Poliziſten als Bauarbeiter. Ein höchſt ſelt-
ſames Vorkommnis wird dem Vorwärts gemeldet. Am
21. Januar, am Tage der Polizeigttacken auf die Arbeits
loſen, wurde um 12 Uhr mittags in dem Geſchäft von Ru-
dolph Hertzog angefragt, ob in deſſen Räumlichkeiten 40 bis
50 Schutzleute untergebracht werden könnten. Die Antwort
war bejahend. Darauf erſchienen gegen 2 Uhr die Schutleute,
bei denen ſich auch eine Anzahl von Leuten befand, die in-
folge ihrer Kleidung weiße Hoſe, Arbeitsjackett, Mütze,
Halstücher den Eindruck von Bauarbeitern machten. Dieſe
„Bauarbeiter“, die man aber für maskierte Schutzleute hielt,
verließen ſpäter wieder das Geſchäft.

Nach dem, was Genoſſe Fiſcher im Reichstage über das
Treiben von Kriminalbeamten im Zuge der Demonſtranten
berichten konnte, iſt es keineswegs ausgeſchloſſen, daß dieſe
„Bauarbeiter“ dazu beſtimmt waren, als Statiſten bei den er-
warteten Demonſtrationen am 21. Januar mitzuwirken!

Vlelleicht gibt die Polizeibehörde bekannt, was dieſe „Bau-
arbeiter“ nach dem Verlaſſen des Hertzogſchen Hauſes getrie-
ben haben!

Aufhebung eines Majeſtätsbeleidigungsurteils. Das
Landgericht Altenburg verurteilte den Verſicherungsbeamten
Moritz König wegen Majeſtätsbeleidigung zu vier
Monaten Gefängnis. Aus dem Urteil ging hervor, daß
König Sozialdemokrat ſei und in Schmölln in der Reichskrone
abſteige. Dort ſoll nun bei einem Geſpräch über die Hohen-
zollern die beleidigende Aeußerung gefallen ſein. Die Ladung
von 12 Zeugen, darunter der Bürgermeiſter, die über den
Leumund des Hauptbelaſtungszeugen ausſagen ſollten, war
vom Gericht abgelehnt worden. Der Zeuge Baumeiſter Linke
ſei amtlicher Taxator und an dem fraglichen Abend nicht be
trunken geweſen, das genüge dem Gericht. Jn der Urteils-
begründung hatte es als erwieſen angenommen, was die zwölfZeugen vekunden ſollten. Dem König ſei die Aeußerung

auch ohne weiteres zuzutrauen, da er täglich
die Leipziger Volkszeitung leſe. Der Vertreter der
Reviſion, Dr. Hübler, forderte von dem Senat des Reichsge-
richts, zu entſcheiden, daß derartige Bemerkungen nicht in ein
Urteil gehören. Er erzielte auch entgegen dem Antrage des
Reichsanwalts die Aufhebung des Urteils wegen unzuläſſiger
Beſchränkung der Verteidigung. Das Reichsgericht wäre auch
dem Antrage auf Verweiſung der Sache an ein anderes Gericht
nachgekommen, wenn Altenburg noch ein Landgericht hätte.

Eine Arbeitsloſenverſammlung fand im Gewerfkſchafts
hauſe zu Frankfurt a. M. ſtatt. Stadtverordneter Genoſſe
Dittmann forderte Notſtandsarbeiten und eine Verminderung
der Arbeitsloſigkeit dadurch, daß ſeitens der Städte ein ſyſte
matiſcher Arbeitsausgleich eingeführt wird.

Gegen das Urteil im Kölner Petersprozeſſe wird Herr
von Benningſen Berufung einlegen: Jn der PrivatklageſacheR ren Shuldi hat der frühere Bezirksamtmann von Togo,

Schmidt, Reviſion gegen das Urteil der Strafkammer eingelegt.

Soldatenſelbſtmord. Jn Großenhain (Sachſen) erſchoß
ſich der Huſar Kuhnert, der im dritten Jahre diente, mit

ſeinem Dienſtkarabiner. Als Motiv wird Schwermuk- an
gegeben.

Ausland.
Frankreich. Die

des Genoſſen Jaurèes ſtand geſtern auf der Tages-
ordnung der Kammer. Als erſter Redner ergriff Jaurès zur
Begründung das Wort. Einleitend warnte er die Regierung
davor, ſich ausſchließlich für den ohnmächtigen Sultan Abdul
Aſis ins Zeug zu legen; denn einerſeits laufe Frankreich da-
bei Gefahr, an ſeinem Preſtige zu leiden, andrerſeits zwinge
die Unterſtützung Abdul Aſis' Frankreich möglicherweiſe, eine
Armee von 150 000 Mann zu mobiliſieren und ſie nach Fez
und Marrakeſch zu ſenden. Glücklicherweiſe ſeien die Anleihe-
unterhandlungen mit Abdul Aſis geſcheitert,
ſonſt eine Urſache mehr gehabt, in Marokko einzugreifen. Weiter
verſichert Redner, im Beſitze von Briefen des Dr. Mauchamps
zu ſein, aus denen hervorgeht, daß dieſer zwiſchen dem Aus
wärtigen Amt und Mulay Hafid eine Vermittlerrolle geſpielt
habe. Miniſter des Aeußeren, Pichon, der den Redner unter
bricht, erklärt dieſe Behauptung für falſch. Trotzdem
Jaurès, ſeine Behauptung aufrecht zu erhalten. Er ſei be-
reit, die betreffenden Schriftſtücke vorzulegen. Dieſer Zwiſchen-
fall ruft einen kleinen Tumult hervor. Die Debatte dauert
fort. Es ſind noch zahlreiche Redner eingeſchrieben, ſo daß
die Jnterpellation auch noch die heutige Sitzung in Anſpruch
nehmen dürfte.

Jtalien. Demonſtration gegen einen ſozia-
liſtiſchen Abgeordneten. Jn einer Parlaments
ſitzung des vorigen Dezember hatte Genoſſe Oddino Morgari
den Juſtizminiſter über die Verſetzung von Richlern befragt,
von denen er wußte, daß ſie verſetzt waren, um den Lokal-
behörden des Ortes, denen die Richter nicht gefügig waren,
einen Gefallen zu erweiſen. Bei dieſer Gelegenheit qualifi-
zierte Morgari die herrſchenden Cliquen des Ortes Ariano di
Puglie als „korrupt und unwiſſend“. Obwohl dieſe Bezeich-
nung ſchon damals einen Sturm des Unwillens im Parla-
ment heraufbeſchwor, hatte Morgari am 19. d. M. den Mut,
bei den Stodtwahlen in Ariano für die ſozialiſtiſche Kandi-
datur zu ſprechen. Die jetzt im Orte herrſchende Partei or-
ganiſierte eine brütale Demonſtration gegen Morgari und als
dieſer trotzdem auf dem Rathausplatz auf einem Tiſch ſtieg,
um zu der Menge zu ſprechen, ſtürzten die Demonſtranten den
Tiſch um. Zum Glück blieb unſer Genoſſe unverletzt. Die
Polizei tat ihr beſtes, um die Unruhen zu erhöhen, ſo daß
nur infolge der Beſonnenheit unſerer Genoſſen ein Blutver-
gießen verhütet wurde. Da die Regierung befürchtete, die
Wahlen könnten die Stadtverwaltung wieder in die Hände
der Sozialiſten bringen, ließ ſie durch den Präfekten „mit
Rückſicht auf die öffentliche Ordnung“ die für den 19. ange
ſetzten Wahlen verſchieben.

weder Willkür.

England. Polizei und Arbeitsloſe.
befindet ſich wieder ein großer Zug Arbeitsloſer auf dem
Marſche von Mancheſter nach London. Sie unternehmen alſo
einen Demonſtrationszug durch große Teile des Landes, der
viele Tage dauert. Unterwegs ſchließen ſich weitere Trupps
an. Am Dienstag abend, alſo juſt zu derſelben Zeit, als
die Berliner Polizei den Arbeitsloſen die Schlacht
am Schiffbauerdamm lieferte, zogen die engliſchen Arbeits
loſen in Hanley ein. Für ihren Empfang hatten Vorberei
tungen nicht getroffen werden können. Sie hielten auf dem
Markte eine Verſammlung ab, erhielten dann in einigen
öffentlichen Gebäuden Unterkunft und Eſſen. Die Polizei
war es, die ſich nicht bloß um dieſe Dinge bemühte, ſondern
vielen der Arbeitsloſen auch noch Schuhwerk beſorgte.
Was ſagt Bülow hierzu

Aus dem Keiche.
Geiſtes ſchwache Kindesmsrderiln.m

Das Verfahren gegen die des ſiebenfachen
überführte 14jährige Dienſtmagd Jda Schnell
geſtellt, da dieſe geiseskrank iſt.
in einer Jrrenauſtalt untergebracht.
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u Ball Theater
Ballkeider und Blusen h ne on ermee

J Inveniur-KRusverkauf
dauert

nur noch einige Tage.
Wir verkaufen während dieser Zelt die letzten Restbestätde der Abtetlungen

Damen- a Kincler-Konfektion,
um möglichst schnell und vollständig zu rüumen,

zu fabelhaft billigen Preisen.
Besonders empfehlen:

p. Konfirmation
Prüfungs- u. Einsegnungskleider

4 h 6 d 4 M à n t 6 elegante Neuheiten in allen Farben. J

Brummers Benjamin
I 2223 Grosse Ulrichstrasse 2223.

Konfirmanden Jacketts in nan emen

tontag den 27. Januar, abend in Im „Volkspark“, bupn. 27

öffentliche

Gewerkschafts-Versarnmlung,
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung des Genoſſen Güldenberg über die Tätigkeit
des Arbriterſekretarigts im Jahre 1907.

2. Bericht der Sekretarigtskommiſſton und Renwahl derſelben.
Zu dieſer Verſammlung werden die organiſierten Arbeiter zu zahlreichem

Beſuch eingeladen.
Die Auffichtskommiſſion.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.

Wahlhreis dentzsch- Bitterfeld.
r. öffentl. Volks-Versammmlungen.

Montag, d. 27. Jan., abds. S Uhr i. „Lindenhof“-Delitzseoh.
Dienstag, d. 28. Jan., abds. S Uhr im „TivoliEllenburg.
Mittwoch, d. 29. Jan., ab. S Uhr i. „Hohenzollern Bitterfeld.

Tages-Oranung: Die Eroberung politcher Rechte, eine lebenrtrage für e Arbeiter

Referentin in allen Verſammlungen Otto Rader- Berlin.
Alle Arbeiter, Parteigenoſſen, insbeſondere die Frauen des Wahlkreiſes DeligtſchBitterfeld,

(adet zu dieſen Verſammlungen ein Der Zentral- Vorstand
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V D III

an v Fe r

I. Heilage zum Volkosblatt.
Pe. 22. Halle a. S., Sonntag den 26. Jannar 1908. 19. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
88. Sitzung. Freitag, den 24. Januar, vormittags 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v v. Stengel, v. Beth-

mann-Hollweg, v. Schön.Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der
Zuſatzakte zur Brüſſeler Zuckerkonvention

nebſt Webereinkommen mit Rußland über ſeinen
Beitritt zur Zuckerkonvention.

Die Zucke. konvention ſoll auf fünf Jahre verlängert
werden, doch ſoll England nicht zu Vergeltungsmaßregeln
egen bie Länder gezwungen werden, die entgegen der Zucker

onpenion Ausfuhrprämien weiter zahlen. ußland darf
ſeine rzölle beibehalten, aber nicht mehr als

llionen Doppelzentner in den nächſten Jahren eyx-
yortieren.Die Abgg. Fra Schwerin-Löwi t (konſ.) und Gen.

echte, Ruiona iberale und größerer Teil des Zentrums)
W n re der Zuckerſteuer von 14 auf 10 Mk.

o 108 Kilogramm Reingewicht und Deckung des eventuellen
Shak ſeits aneke t (ſehr ſchwer verſtändlich)

atzſe v. engel (ſehr r verſtänvie n Annahme der 'orlage und polemiſiert ſehr i
gegen den Antrag Schwe. .aLöwitz. Ein Einnahmeausfall ſei
in dieſer ſchlimmen Zeit doppelt bedenklich, aber in einem

r i Jahre werde die Regierung ſich beehren, den all
en Wünſchen nach Herabſetzung der Zuckerſteuer durch eine

entſprechende Vorlage entgegenzukommen.
Abg. Graf Schwerin-Löwitz Lorſy und arg Götz

v. Olenhuſen (Welfe) empfehlen den Antrag Schwerin-
Löwitz.w. Dr. Wiemer Freiß. Vpt.): Unſere endgültige Stel
lungnahme müſſen wir uns in der Kommiſſion vorbehalten.
An ſich wünſchen wir natürlich auch eine Herabſetzung der
Zuckerſteuer. eder Kartellierung der Zuckerproduktion werden
wir (mit pathetiſchem Tonfall) nachdrückli z r vnche Htkt.
b. d. Soz.) entgegentreten. (Bravo!l b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) verbreitet ſich über die allge
meine Lage der Zuckerinduſtrie unter w. des
heimiſchen wie des Weltmarktes, und hält eine Herabſetzung
der Zuckerſteuer ganz beſonders deshalb für empfehlenswert,weil man ja äe nicht um indirekte Steuern herumkommen

werde. (Hört, hört! b. d. Soz.)
S Dr. Südekum (Sosz.): Herr Wiemer tut ſo, als

ob ſeine Partei immer für die Verbilligung des Zuckers ein
getreten ſei. Aber als wir bei der Beratung der Zuckerkon
vention eine ſtärkere Herabſetzung der Zuckerſteuer beantragten,

mmten die Freiſinnigen dagegen. (Zuruf b. d. Freiſ.: Die
onvention wäre ſonſt geſche ertl) Nein, ſie wäre doch zu-

ſtande gekommen, denn die Agrarier ſind zu jedem Opfer he-
reit, das ſie andern auferlegen. HBroße Heiterkeit b. d. Soz.)
Auch eine Verbilligung des Zuckers würde ſo wünſchenswert ſie an iſt, den Zuckerkonſum nicht beträchtlich
ſteigern, da die Zölle auif notwendige Lebensmittel die Kon
ſumfähi keit der breiten Maſſen außerordentlich einſchränken.
(Zuſt. b. d. Soz.) Dieſelben Agrarier, die die Konſumkraft
des Volkes im allgemeinen ſo ſehr h wollen au
der andern Seite den Konſum des Zuckers erhöhen den ſivorläufig ergebenden Msſat der Reichsfinangen wollen aber

nicht ſie tragen, ſondern die Allgemeinheit ſoll ihn in Ge-
ſtalt neuer Anleihen tragen. (Sehr wahr! b. d. Soz Dieſen
weiten Teil des Antrages lehnen wir glatt ab. Wir lehnen
n um ſo mehr ab, als ja die Herabſeßung der Zuckerſteuer
ch Herrn Paaſche zu einer Art Verſüßung neuer indirekter

dienen ſoll. Wir danken für dieſe Art Kompenſa-
tionspolitik. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Grabski (Pole) tritt für Herabſetzung der Zucker
ſteuer ein.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) warnt davor, die an ſich
wünſ der Zuckerſteuer ohne verſtändige

ckung zu beſchließen.e ſGhabſerretär rh. v. Stengel bittet dringend, die
Konvention nicht an der Steuerfrage ſcheitern zu laſſen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Vogt-Hall
Wirtſch. Vgg.), v. Oertz en (Rpt.) und Dr. Neumann-

o fer (Freiſ. Vgg.) wird die Vorlage an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern verwieſen.

a vertagt ſich das Faus auf Mittwoch 2 Uhr.
Flottengeſetz und Marineetat.

Schluß 3 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. Januar.

Arbeiter Deutſchlands, wahret eure heiligſten Güter!
Eure Ueberzeugung, eure Freiheit, eure Ehre. Auf dies hin

zuweiſen iſt gerade jetzt die geeignetſte Zeit. Denn die Mords-
patrioten ſind drum und dran, in den nächſten Tagen eine Reihe

ſog. patriotiſcher Feſtlichkeiten zu veranſtalten, wozu gern
„mehr Volk“ geſehen wird. ar vaterlandsloſes Geſindel iſt
ſonſt in den Augen unſerer Mordspatrioten wert, daß es den
Staub von den Pantoffeln ſchüttelt und nicht wert, den Namen
Deutſcher zu tragen, aber als Staffage pariotiſcher Feſtlich-
keiten werden ſolch anrüchige Geſellen auch noch angenommen,
h ſonſt oftmals gähnende Leere ſolche Feſte auszeichnen
würde.

Leider finden ſich, beſonders auf dem Lande, immer noch Ar
beiter, ſogar organiſierte, die alle ihnen im Laufe der Zeit an
getane Schmach vergeſſen und ſich leicht zur Hammelherde be
nutzen laſſen. Es ſei deshalb daran erinnert, daß es dieſelben
Mordspatrioten, die jetzt um die Teilnahme der Arbeiter
buhlen, waren, die voriges Jahr mit Hilfe des Reichslügen-
verbandes das Niederreiten der Arbeitermaſſen beſorgten.

Wir erinnern ferner daran, daß in mitternächtlicher Stunde
an Demonſtranten auf offener Straße die Aufforderung des
Niederreitens gerichtet wurde, daß aber Demonſtranten gegen
das Dreiklaſſenwahlunrecht mit dem Polizeiſäbel bearbeitet
wurden.

Arbeiter, bedenkt ferner, daß eure traurige Lage, die hohen
Lebensmittelpreiſe hervorgerufen werden durch die fortwährend
ſteigenden Laſten für Heer und Marine, die eine ſtetig drohende
Gefahr für den Frieden ſind, für unfruchtbare Sandwüſten, für
Liebesgaben an die Agrarier uſw. und das alles dies von den
Mordspatrioten mit einem wahren Jndianergeheul bewilligt
wird, weil die Laſten euch treffen.

Wenn ihr deſſen allen eingedenk ſeid, wird euch die Scham
und Zornesröte ins Geſicht ſteigen bei der Zumutung, an den
bevorſtehenden „patriotiſchen“ Feſten teilzunehmen und ihr
werdet mit Energie die Verſucher zurückweiſen und die Mords-
patrioten ihre Feſte allein feiern laſſen.

Aber auch auf eure Kinder gebet acht. Denn bei der noch
urteilsloſen Jugend wird der Same der Unterwürfigkeit, der
Hundedemut einerſeits, der Verherlichung der Monarchie und
der Byzantinerei andererſeits in Reinkultur geſät und findet
dort auf dem jungfräulichen Boden ein dankbares Feld. Dem
muß ſeitens der Eltern beizeiten geſteuert werden und deshalb
gerade bei ſolchen Gelegenheiten die Kinder auf das Törichte
ihres Tuns hingewieſen werden, anſtatt ihnen aus Gleich-
gültigkeit das Tragen von Fähnchen, Laternen uſw. zu geſtat-
ten, wie es leider noch ſo oft auch von ſonſt braven Parteigenoſ-
ſen geſchieht.

Hinweg mit der Gleichgültigkeit, bedenket eure Lage, eure
Rechtloſigkeit und handelt darnach'

Die Fanlenzer des Herrn Gieſe,
die Gasarbeiter, hielten geſtern abend eine Proteſt
Verſammlung ab, die faſt vollzählig von zwei Schichten be-
ſucht war, und auch die dritte Schicht (das wollen wir gleich
vorweg bemerken) erſchien gegen 4 11 Uhr vollzählig und er
klärte ſich mit den gefaßten Beſchlüſſen der beiden andern
Schichten einverſtanden.

Der Gauleiter des Gemeindearbeiter Verbandes, Bert-
h o d Leipzig, hatte das Referat übernommen Einleitend
wies er auf das „warme“ Herz der Kommunen gegenüber
ihren Arbeitern hin, das aber ſofort im Stiche laſſe, wenn
es praktiſch betätigt werden ſolle. Er wandte ſich dann ſcharf
gegen Herrn v. Holly und ſeinen Rechenkünſten. Nicht auf
die Summe komme es übrigens an, ſondern darauf, ob die
rde berechtigt ſind oder nicht. Und darüber könne
ein Zweifel ſein. Das Verhalten der bürgerlichen Stadt-

verordneten und beſonders das des Herrn Gieſe, ſei einfach
nicht näher zu bezeichnen. Herr Gieſe habe die Ausrede ge-
braucht, die geſamte Arbeiterſchaft mit Faulenzern gemeint zu
haben, nicht nur die Gasarbeiter, aber es ſtand nur die Pe-
tition der Gasarbeiter zur Beratung, und hierbei fiel die
Herrn Gieſe ſo recht charakteriſierende Beſchimpfung der Ar-
beiter. Das wurde in der ſich nun anſchließenden Diskuſſion
nicht nur vom Gen. Fröhlich beſtätigt, ſondern noch
darauf hingewieſen, daß die Ausrede, alle Arbeiter damit
gemeint zu haben, noch viel bezeichnender für Herrn Gieſe
ſei. Auch dieſer Redner nahm Herrn v. Holly, den Stadt-
rat Richter und die bürgerlichen Stadtverordneten ſcharf aufs
Korn Aber auch die ſogenannte Arbeiterfürſorge des Herrn
v. Blume rückte er ins rechte Licht, der zwar ſchöne Worte
mache, aber wenn dieſe in die Tat umgeſetzt werden ſollten,
nicht dafür zu haben ſei, wie die Abſtimmung über den An-
trag Thiele beweiſe. Beide vorgenannte Redner wieſen die
Arbeiter auf den allein richtigen Weg zum Siege: Gewerk-
ſchaftlicher und politiſcher Zuſammenſchluß, Solidarität in allen
Dingen, Lostrennung von der waſchlappigen bürgerlichen Ge-
ſellſchaft.

Die weitere Diskuſſion war eine zum Teil ſehr erregte, da
die angetane Schmach und die Zurückweiſung der berechtigten
Forderungen alle Gasarbeiler als ſchwere Beleidigung auf-
faßten. Die von Herrn v. Holly ſo ins Vordertreffen ge
ſicllten „Wohlfahrtseinrichtungen“ fanden zum Teil eine ver-
nichtende Kritik und die vorgebrachten Beſchwerden über die
Badeeinrichtung, Wirkung der Wohlfahrtseinrichtung bei Krank
heiten, der Ferien c. rechtfertigten diz Kritik. Bezeichnend,
iſt, daß die Maſchiniſten und eizer noch die 18ſtündige
Wechſelſchicht haben, ſo daß pro Woche 90 Stunden Arbeits
zeit herauskommen. Und ſolche Arbeiter bei ihrer ſchweren Ar
beit nennt Herr Gieſe Faulenzer.

Die Erregung war ſo ſtark, daß der Vorſchlag gemacht
wurde, „den Krempel gleich hinzuſchmeißen“. Schließlich
wurde eine Deputation von drei Mann gewählt, die heute
mit dem Gauleiter zum Erſten Bürgermeiſter Dr. Rive gehen
und mit ihm verhandeln ſoll. Schließlich wurde folgende Re
ſolution einſtimmig von allen drei Schichten angenommen:

„Die heute am 24. Januar im Reſtaurant zur goldenen
Kette verſammelten Gasarbeiter, nehmen mit Entrüſtung
Kenntnis von der Behandlung des Antrages der Gasarbeiter
auf Zahlung der Wochenfeiertage und proteſtieren entſchieden
gegen eine derartige Verabſchiedung ihrer Petition.

Ferner proteſtieren die verſammelten Gasarbeiter gegen die
Beleidigungen des Stadtverordneten Gieſe, welcher im Stadt
parlament die Gasarbeiter als Faulenzer bezeichnete. Die Ver
ſammelten verlangen, daß der Herr Gieſe bei nächſter Gelegen-
heit die ausgeſprochene Beleidigung wieder zurücknimmt.

Außerdem verlangen die Gasarbeiter, daß ihre eingereichte
Petition um Lohnerhöhung ſo ſchnell wie möglich zur Bera-
tung koenmt, ſie ſind nicht gewillt, noch länger auf Antwort
zu warten, ſondern werden gegebenenfalls für ihre Forde-
rung einzutreten wiſſen. Die Verſammelten beauftragen eine
Kommiſſion, beſtehend aus drei Mann und den Verbanbsver-
treter, am heutigen Tage beim Herr Bürgermeiſter Dr. Rive
vorſtellig zu werden, um Auskunft zu verlangen über ihr ein
gereichte Petition und Herrn Dr. Rive zu veranlaſſen beim
Herrn Stadtverordneten Gieſe dahin zu wirken, daß dieſer den
beleidigenden Ausdruck „Faulenzer“, womit nur die ſtädtiſchen
Arbeiter gemeint ſein können, zurücknimmt.“

Dann wurde die vom Feuer der Entrüſtung getragene Ver-,
ſammlung nach einem kurzen Reſumee ſeitens des Vorſitzenden
geſchloſſen.

Und das Reſultat der Verhandlung mit dem
Herrn Erſten Bürgermeiſter Die geſtern abend gewählte
Kommiſſion begab ſich in Begleitung des Gauleiters zu Herrn
Dr. Rive. Derſelbe ſtellte ſich aber nach dem Beiſpiel des
Oberbürgermeiſters Bender von Breslau, wo bekanntlich Herr
Dr. Rive vor ſeiner Ueberſiedlung nach hier tätig war, und
nach dem Muſter der meiſten Großunternehmer auf den Stand
punkt, daß er nur mit „ſeinen“ Arbeitern verhandle, nicht aber
mit „Mittelsperſonen“. Da aber die geſtrige Verſammlung
ausdrücklich verlangt hatte, daß Gen. Berthold zu den Ver-
handlungen zugezogen werde, die Kommiſſionsmitglieder auch,
Herrn Dr. Rive darauf aufmerkſam machten, ohne daß letz
terer von ſeiner Weigerung zurücktrat, verlief der „Empfang“
ohne alle Reſultate. Die Gasarbeiter werden nun wiſſen,
was ſie zu tun haben. Sie werden deshalb erſucht, vollzählig
zu der nächſten Dienstag ſtattfindenden Verſammlung zu er-
ſcheinen, um endgültig über die weiteren Schritte zu beraten.
Gasarbeiter ſeid einig!

Arbeitsloſenverſammlung.
Wie wir geſtern ſchon kurz mitteilten, fand geſtern vormittag

eine Arbeitsloſenver ſammlung im Volkspark ſtatt, die leider
nur von zirka 300 Perſonen beſucht war. Wem die Schuld
daran trifft, wollen wir hier nicht weiter erörtern. Jedenfalls
war die Teilnehmerzahl eine viel zu geringe im Verhältnis
zu den zahlreichen Arbeitsloſen am Orte. Genoſſe Labes als
Referent wies in ſeinen gutdurchdachten Ausführungen auf die
verſchiedenen Entwicklungsperioden hin. U. a. die Leibeigen
ſchaft im Mittelalter durch den Feudalismus. Wir können
aber heute noch nicht, trotzdem dieſelbe abgeſchafft iſt, behaupten,
daß es wirklich „freie“ Arbeiter gibt, denn die Regierungen
haben bisher immer die Arbeiterklaſſe entrechtet, ſiehe Wahl
recht, Verſammlungsrecht uſw. Nachdem Redner die Berliner
Vorkommniſſe, wo es „Säbelhiebe ſtatt Brot“ gab, geſtreift hatte,
gab er eine Ueberſicht der in der letzten StadtverordnetenVer
ſammlung gepflogenen Debatte über die Feiertagsbezahlung
der ſtädtiſchen Arbeiter. Entrüſtete Pfuirufe waren zu
hören, als Genoſſe Labes die Ausführungen des Stadtv. Bau
meiſter Gieſe, der die Halleſchen Arbeiter als „Faulenzer“ be
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zeichnete, der Verſammlung mitteilte, Nachſtehende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen:

„Die heute im Volkspark tagende Verſammlung der Arbeits
loſen von Halle iſt ſich bewußt, daß die hereinbrechende Kriſe
eine von der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ge
wollte iſt.

Die Verſammelten verlangen von den ſtädtiſchen Behörden,
um die Arbeitsloſigkeit zu verhindern:

1. Die ſofortige Jnangriffnahme aller angefangenen Bauten
und Unternehmungen.

2. Die ſofortige Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten.
3. Die Erleichterung von kommunalen Verpflichtungen den

Arbeitsloſen gegenüber.
Frener proteſtieren die Verſammelten gegen die Ausdrücke

des Stadtverordneten, Baumeiſter Gieſe, im Stadtverordneten
kollegium vom 20. Januar 1908, in dem betr. Herr die Ar-
beiter als Faulenzer bezeichnet und fordern Herrn Gieſe auf,
öffentlich dieſe Ausdrücke zurückzunehmen, da dadurch die ge
ſamte Arbeiterſchaft beleidigt und an der Ehre angegriffen iſt.

Sollte Herr Gieſe dieſes nicht tun, ſo weiß die Halleſche Ar
beiterſchaft die Konſequenzen zu ziehen.“

Jn der Diskuſſion wies Gen. Güldenberg darauf
hin, daß die Anweſenden ſich ruhig und beſonnen verhalten
ſollten, damit der Polizeifäbel in Halle keine Arbeit bekomme.
Ein Antrag, wonach drei Mann beim Erſten Bürgermeiſter
weſen der Arbeitsloſigkeit vorſtellig werden ſollen, wurde an-
genommen. Gen. Budſchigk kritiſierte die Schwindel-
annoncen in der bürgerlichen Preſſe. Denn der loh nende
Nebenverdiencſt wird nur von den arbeits
ſcheuen Agenten, was aber keine Faulenzer And, einge-
heimiſt und die arbeitsloſen Bewerber ſind wohl he Geld los,
aber Beſchäftigung haben ſie nicht erhalten. Auch die Stellen
vermitilung fand Erwähnung. Gen. Labes gab in ſeinem
Schlaßwort eine Ueberſicht der Ruhegehälter der verſchiedenen
Beamten. Er wies auch darauf hin, daß Tauſende und
Abertauſende jetzt am Hungertuche nagen, oft nicht wiſſen, wo
ſie iht müdes Haupt hinlegen, während die Bourgeoiſie aus
dem Schwe'gen nicht mehr herauskommt. Nochmals die An-
weſenden ermahnend, ſich nicht provozieren zu laſſen, wurde
die muſterhaft verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Zur Einigung im Zimmerergewerbe.
Eine geſtern abend im Weißen Roß ſtattgefundene Verſamm-

lung der Bauberufe nahm Stellung zu den Einigungsverhand-
lungen im Zimmerergewerbe. Leider waren trotz der Wichtig-
keit des Themas nur eine kleine Anzahl Maurer, Bauarbeiter
und Zimmerer erſchienen. Das Gewerkſchaftskartell hatte die
Leitung der Verſammlung in Händen. Ueber die Einigungs-
verhandlungen ſelbſt referierte Genoſſe Gra mann. Er
ſtizziert zunächſt die ganze Einigungsbewegung ſeit Mannheim
und wies darauf hin, daß die größere Hälfte der der Freien
Vereinigung angehörigen Vereine für eine Verſchmelzung zu
haben ſei. Redner ging dann auf die Kongreſſe der Freien
Vereinigung ein und verlas die auf der 7. Konferenz der Ver-
einigung der Zimmerer angenomenen Uebertrittsbedingungen.Leider habe ein Teil der Mitglieder der Fachvereine an in

Front gegen dieſe Bedingungen gemacht. Stzjchhaltige
ründe können ſie allerdings nicht ins Feld führen. Die

Frage der Einigung ſei nur eine taktiſche; dem ſich immer mehr
zuſammenſchließenden Unternehmertum müſſen die Arbeiter
einige und einheitliche Organiſationen entgegenſtellen. Es iſt
bedauernswert, daß es in Halle gerade einige ſonſt gute Partei
genoſſen find, die, mitunter auf ſehr unſchöne Art, der Ver

chmelzung entgegen arbeiten. Die Beſchlüſſe der Konferenzen
nd bisher ftets durchgeführt worden, die jetzige Weigerung iſt

deshalb nicht zu verſtehen. In der heutigen Verſammlung ſind
ja leider die Fachvereinler, welche gegen die Verſchmelzung agi-
tieren, nicht erſchienen. Das aber darf die Anweſenden nicht
abhalten, nach den gefaßten Beſchlüſſen zu handeln. Wer ſich
Anhänger der Sozialdemokratie nennt, hat auch die Pflicht,
für die Beſeitigung der Zerſplitterung in der Arbeiterbewegung
einzutreten!

Die Mehrzahl der Diskuſſionsredner ſtimmte den Ausfüh-
rungen des Referenten rückhaltslos zu. Nud zwei Redner ſind
der Anfſicht, daß die heutige Verſammlung verfrüht ſei, da
unter den Mitgliedern des Fachvereins eine Urabſtimmung
pr wird und man erſt das Reſultat hätte abwarten
mü en. Genoſſe Heyn trat dieſer Anſicht entgegen. Die
Verſammlung diene dazu, den Fachvereinlern bei der Abſtim-
mung den Weg zu weiſen, den ſie einſchlagen müſſen. Wer das
Programm der Sozialdemokratie anerkennt, der darf nicht
Eigenbrödelei treiben. Angenommen wurde ſchließlich gegen
eine Stimme folgende Reſolution:

„Nachdem die Zentralſtelle beider Zimmererorganiſationen
owie die 7. Konferenz der Freien Vereinigung der Zimmerer
eutſchlands zu dem Entſchluſſe gelangt ſind, daß nur durch

eine einheitliche Organiſation im Zimmerergewerbe der Kampf
auf wirtſchaftlichem Gebiete wirklich vorteilhaft zu führen iſt,
und aus dieſer Anſchauung heraus folgerichtig den Uebertritt
der Mitglieder der Vereinigung zum Zentralverband beſchloſſen
haben, ſpricht die heute am 24. Januar 1908 im Weißen Roß
tagende öffentliche Verſammlung der Maurer, Zimmerer und
Bauhilfearbeiter die Erwartung aus, daß auch die Mitglieder
des Fachvereins der Zimmerer von Halle und Umgebung dieſen
Beſchluß anerkennen, und bis zu dem angeſetzten Termin ge
ſchloſſen zum Verband übertreten. Auch vertritt die Verſamm-
lung die Anſicht, daß eine Einigung im Zimmerergewerbe nicht
nur dieſem ſelbſt, ſondern der geſamten organiſierten Bauar-
beiterſchaft zum Vorteil gereichen wird.“

Ferner wurde noch ein Antrag angenommen, welcher beſagt,
das Kartell ſoll ſich in einem bald erſcheinendem Flugblatt noch
mals an alle Fachvereinler wenden und ihnen klarlegen, wes-
halb eine Verſchmelzung der Organiſationen dringend notwen-
dig iſt.

Die liberale Aera in der Saale Zeitung.
r der unter obiger Stichmarke in Nr. 19 des Volksblattes

ehrachten Notiz erhalten wir vom Vorſtand des Ortsvereinsz des Verbandes deutſcher Buchdrucker folgendes Auf-
ärungsſchreiben:
Die Ausführungen in dieſem Artikel in bezug auf Arbeiter

entlaſſungen und Lohnreduktionen in der Saale Zeitung entſprechen keider den Tatſachen, ebenſo, daß die Organiſation

hier nichts unternehmen kann. Zu dieſer Ueberzeugung kam
auch die Ortsverſammlung vom 19. Januar, in welcher erſt
ein endgültiger Bericht gegeben werden konnte, da bis zu

en en n der Verſammlung zu ound der Verſand hat keine Veran de notoriſchen

Berſammlungsſchwänzern beſo onen
machen. Was wir unſeren Kollegen gegenüber ſchuldig ſind,
wiſſen wir dazu bedarf es nicht erſt der Anregung der
Redaktion. Unſere Berichte im Volksblatt ſollen nur der
übrigen Arbeiterſchaft Kenntnis 7 von r Erei
niſſen in unſerem Berufe. Welcher mit Scha
machen der Mitglieder gegen den Vorſtand T wird, iuns nicht ganz ünklar. Ein derartiges Anrempeln des Gor
ſtandes trat aber ſicherlich nicht dazu bei, ein gutes Einver
nehmen zwiſchen Partei und Gewerkſchaften herzuſtellen und
zu pflegen.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle a. S.
des Verbandes der deutſchen Buchdrucker.

Hierzu bemerken wir: Die Redaktion hätte keinerlei Stellung
zu dem Vorfall genommen (ſchon aus dem Grunde, weil wir
nichts davon wußten), wenn nicht gerade in der Verſammlung
vom 19. Januar von r Verſammlungs beſuchern e
nicht Verſammlungs ſchwänzern) der Redaktion des Vo
blattes darüber Vorwürfe gemacht wurden, daß ſie das Vor
Wwyn der Saale Zeitung noch nicht kritiſch beleuchtet habe.

nd da eine ſolche Handlungsweiſe nicht nur die Buchdrucker
etwas angeht, ſondern die Allgemeinheit intereſſiert, ſo
wäre der Vorſtand, der Anſicht ſind wir auch heute noch,
verpflichtet geweſen, da er die Vorgänge genau kannte, dieſeim öffentlichen Sutereſe der Redaktion des Volksblattes mitzu-

teilen. Dann Fütte der Verdacht einer Vertuſchungspolitik
nicht auftauchen können. Was den Hinweis des n ens“
der Mitglieder gegen den Vorſtand des Ortsvereins betrifft, fo
gehen wir darüber hinweg, da die Redaktion keinerlei Anlaß
egeben hat, einen ſolchen Vorwurf aus der Notiz heraus zu
eſen. Wir wollten uns nur gegen in der Verſammlung er

Vorwürfe wehren und einzelnen im Jntereſſe der
effentlichkeit das Gewiſſen ſchärfen. Das iſt gelungen und

damit ſind wir befriedigt. Die Redaktion.
Auch eine Demonſtration

Nicht Wahlrechtsdemonſtranten waren es, auch nicht Arbeits
loſe, die ſich geſtern nachmittag durch einige Straßen von
Giebichenſtein bewegten. Das Lied, welches von dieſen
Demonſtranten geſungen wurde, war nicht die Marſeillaiſe,
Es war ein Trupp, der in geſchloſſenen Reihen unter Leitung
einiger Führer taktmäßig dahermarſchierte. „Wir halten feſt
und treu zuſammen, hip hip hurra“ lautete das Lied, welches
geſungen wurde. Kein Schutzmann trat den Demonſtranten
in den Weg, kein Säbel blinkte. Es waren heimkehrende
Soldaten, die vom Uebungsplatz zurückkamen. Mancher Gie-
bichenſteiner Spießer, der durch den Geſang erſchreckt, ans
Fenſter geeilt war und ſchon im Geiſte blutige Straßen
ſchlachten erwartete, zog ſich befriedigt zurück. Von den
Demonſtranten hatte man nichts Gefährliches zu erwarten! Es
pren Schreier nach Wahlrecht, nach Arbeit
un rot

Vom Urtier zum Menſchen.
So lautet das Thema, über das morgen abend im großen

Saale des Volksparkes Herr Dr. Rtiudolf Mag n us reden wird.
Nach einer einleitenden Darſtellung der Darwinſchen Entwick
lungslehre wird der Vortragende an der Hand von Lichtbildern
den Aufſtieg im Tierreiche von den niederſten Lebeweſen bis
zum Gipfel der Schöpfung, dem Menſchen zeigen.

Die für dieſen Vortragsabend vorgeſehene d von Eintritts-
karten iſt im Vorverkauf vollſtändig abgeſetzt worden. Eine
Abendkaſſe wird nicht eröffnet, ſo daß ſich diejenigen, die keine
Karten in den Händen haben, ſich den vergeblichen Weg zum
Volkspark ſparen können.

Die Oeffnung des Saales erfolgt nicht vor 7 Uhr. Es i
nur ſoviel Karten ausgegeben, daß alle Jnhaber bequem Platz
finden können.

Während des Vortrages muß ſelbſtverſtändlich die größte
Ruhe herrſchen. Das Servieren muß, wenn nicht ganz einge
ſtellt, fo doch in der denkbar geräuſchloſeſten Form vor
gehen.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum erſtmaligen
Betreten des Saales. Wer ſpäter hinausgehen will, hat ſich von
den Ordnern an der Tür eine Kontrollmarke geben zu laſſen, die
bei der Rückkehr in den Saal wieder abgenommen wird. Den
Anweifungen der durch beſondere Abzeichen kenntlichen Ord
nern iſt nach jeder Richtung hin Folge zu leiſten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auf eine Neueinrichtung im Volks
park hingewieſen. Jm Reſtaurationsraume, auf den Treppen
podeſten uſw. ſind elektriſche Klingeln angebracht. Einige Mi-
nuten vor Beendigung der Pauſen, wird überall ein Klingel-
zeichen gegeben werden, das zum Platznehmen auffordert. Da
durch ſollen die läſtigen Störungen durch das Platzſuchen beim
Beginn eines neuen Teiles vermieden werden.Die Ordner werden erſucht, ſich um 127 Uhr in dem Gar

derobezimmer neben der Bühne zu ſammeln; ſie können den
hinteren Eingang am Kontor des Geſchäftsführers benutzen.

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamml findet
am Montag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im Volks
park ſtatt. In derſelben wird Genoſſe Güldenberg Bericht
über die Tätigkeit des Arbeiterſekretariats erſtatten, ebenſo die
Aufſichtskommiſſion, deren Neuwahl im Anſchluß daran ſtatt
findet. Hoffentlich finden ſich die organiſierten Arbeiter recht
ahlreich zu dieſer Verſammlung ein. Die Mitglieder derAufſchestemmiſſon wollen ſich um 8 Uhr in der Gaſtſtuhe zu

einer Beſprechung einfinden.
Die Sonntagsplauderei kann aus techniſchen Gründen

erſt am Montag zum Abdruck gelangen.

Konfirmanden-
M oKIeiderstoſſe in sohwarz, weiss u. farbig

Commen bie Sehlnes der ünventur in grossen Posten

a ganz enorm Blig zum Verkauf.

errennm

ritzFeuer wurde 2 mum Abbr eund Decken
berohrung ſelbſt

zu erleichtern.
werden Geſtern 6

entſtand ei der Frie e, geſtern abendurde die n er Shhmeerſtraße gerufen. BeideZrande waren aur unbedeutender Natur und wurden bald

telplan: m 3 Uhr bei kleinen Preiſeng. en 8 z u ignon mit Frl.
e ger a ie Pr d nicht erhöht. Montagals Rovität Der Kronprinz. Dienstag Ein

traum. Mittwoch ng mit bei n tSt abends 7 Uhr Der Worſaae, Donnerstag
bolung Der V St g in neuer Einſtudierung Salome von Richard Strauß.

Aus dem Buregan des Apollotheaters. Morgen,
Sonntag, den 26. Januar, finden wiederum zwei Vorſtellungenſtatt, n zwar nachmittags 4 und abends 8 Uhr. d beiden
tritt das geſamte Programm auf, das allabendlich ſo großen
Anklang ſindet, daß das Theater ſtets dicht beſetzt iſt.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Morgen,
Sonntag, zwei Vorſtellungen. Nachmittags 4 Uhr Familien
vo r bei kleinen Preiſen. dieſelbe iſt ein beſonders
f amilien und Kinder gewähttes Programm zuſammene de der Erwachſene das Recht, ein Kind

i einzuführen. Am Dienstag, den 11. Febr. Maskenball,
Hoologiſcher Garten. Wie heute vor einem Jahr.wand W 2 heute die Geburt von ne und Eis

bär rannbarbaſtarden elden: bei der Braunbärenfamilie die

n hinteren Zwinger bewohnt, trat genau am gleichen Tage
wie im Vorjahre, nämlich am 20. Jannax, der Zuwachs ein,
3 der Braundärin, die mit dem Eisbären Paar vergeſelſchaftet
iſt, verſpätete ſich die Ankunft der Jungen um einen Sag

tt am 22. wurden ſie diesmal am 23. geboren. Wievie
nge in per krn n Wochenſtuben liegen, läßt ſich vor der Handnoch nicht fen. Die S des ns dürfte es

v t eren, daß unſere Elefantin Bupari in voriger

gelöſcht.

Aus dem e en Stadt Theaters. W z en

vche zum erſten le Merkmale der Brunft gezeigt hat.
anach wird unſere bisherige n daß das Tier 12 bis13 Jahre alt iſt, wahr cheinlch rrigieren W denn die

Reife der Elefanten ſoll erſt im r von 16 Jahren eintreten.

Wöermlig, 26. G inderatswählerl Dierliſte a pn et u. Srſäunein Arbeiter nachzuſehen. ex nicht in der Liſte ſteht, darf
nicht wählen.

Gewerkſchaltliches,
Die Banſchloſſer in Kiel haben den beſtehenden Lohn-

tarif gekündigt und fordern vom 1. April an für ſelbſtändige
Arbeiter einen Mindeſtlohn von 55 Pfennig gegen 51 Pfennig,
für Hilfsarbeiter 45 Pfennig. Außerdem wird bei einer mehr-
ſtündigen Be auf einem Neubau eine beſondere Zu
lage von 5 Pfennig die Stunde verlangt. Für jugendliche
Geſellen werden Ausnahmen geſtattet.

Die Sitnation im Baugewerbe verſchärft ſich. Eine
von zirka 1000 Mitgliedern des Maurerverbandes beſuchte
Verſammlung in Dresden lehnte den von den Bauunter-
nehmern der Gehilfenſchaft offerierten Tarifentwurf als un
annehmbar einmütig ab; ſie wollen eg lieber auf einen Kampf
ankommen laſſen, als den weſentlich verſchlechterten Be
dingungen eines ſolchen Tarifs zu unterwerfen. Der Tartf
läuft am 1. April d. J. ab. Es haben auch Verhandlungen
mit den Unternehmern über den Abſchluß eines neuen Tarifs
ſtattgefunden. Aber die Bedingungen der Unternehmer waren
einfach unannehmbar. Alle von der Gehilfenſchaft beantragten
Abänderungen und Verbeſſerungen wurden glatt abgelehnt.
Die Unternehmer wollen offenbar den Konflikt. Sie lehnten
rundweg eine Lohnerhöhung ab; wollen im Gegenteil die
Löhne verſchlechtern, indem ſie den Paſſus verlangen, daß
der vereinbarte bisherige Lohn nur „tüchtigen Arbeitern“ be
W wird. Die Arbeiter wären alſo völlig der Willkür der

nternehmer preisgegeben. Ferner ſoll jegliche Agitation auf
den Bauten“ verboten ſein. Geradezu ſkandalös ſt aber fol
W Beſtimmung „Der Tarif gilt vom 1. April 1908 bis
1. März 1910, kann aber auch früher vom Ar-

beitgeberbund aufgehoben werden.“ Damit
iſt natürlich die Gehilfenſchaft in die Hände der Unternehmer
gegeben. Eine ſolche Beſtimmung ſchlägt jeder Vereinbarung,jeder Tarifgemeinſ direkt ins ſt Teotz dieſer uner
hörten Provokation a die Verhandlungen von der Lohn-
kommiſſion der Gehilfen noch nicht abgebrochen worden. Man
nimmt an, daß die Unternehmer noch zur Vernunft kommen.
Allerdings unter den von den Unternehmern proponierten,
einfach für jeden organiſierten Arbeiter unannehmbaren Be
dingungen wird kein Vertrag abgeſchloſſen. Sollten die Unter
nehmer darauf beharren, dann kommt es zum Kampfe. Die
Arbeiter ſind ſiert. Die wenigen gewohnheitsmäßi
gen Arbeitswilligen können doch nur auf wenigen Stellen den
Rausreißer machen.

Polſzeſſiches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung der ESlberfelder Polizei wurdeGenoſſe Rede felder Polizei wurdekteur Hoffmann zu zwei Monaten Gefängnis ver

urteilt. Polizei waren Gefangenen-Mißhandlungen im
olizeigefängnis vorgewo worden. Diea ne rfen wo Verhandlung nahm
s Zu drei Mongten s verurteilte am 22. die

ſes Monats die Strafkammer in Oldenburg den Genoſſen
Richard Wagner vom Rord deutſchen Volks-
blatt in Bant. Wagner ſollte den Bürgermeiſter Koch in
Delmenhorſt in einer während des Bauarbelterſtreiks in Del
menhorſt gehaltenen Rede durch zwei Ausdrücke beleidigt
haben. Wagner beſtritt, die Ausdrücke getan zu haben. Die
als Zeugen erſchienenen Ueberwachungsmannſchaften ſagten
jedoch wie am Schnürchen alle dasſelbe. Nur der Oberwacht-
meiſter hatte etwas anderes gehört. Es iſt bezeichnend für
die angeblich liberale Regierung in Oldenburg, daß der Bür

Paul nBhers, Pr. Urichstr. 13-16.
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ge ſ im rnnach aber ſtatterſ elbe zertrümmernd
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germeiſſer roh des volle Dereind und Verſammlungskreiheit das Zeichen zum B e De Jene vreznnteg 2 dürfe ſeine ſeſige Stellung in Marokko nicht aufgebel
ntierenden Staat d die betr den des v t vertonte tanzes. na es aber ährlich,u von weil n e e er den die Anwelendett des Kaiſere unter er ergriff Delca v wen S nen rn dden n

graphierenden Magiſtratsſchreibern hat überwachen laſſen. Das der Su ellſchaft E erkt. r Kaiſer und ſeine prin Um ijhricht von ſei, die Verbindung Frankreichs mit Eng

Gericht erkannte nur eine formale Beleidigung und verurteilte gebung waren zun in ſHwarzen Dominos in n land zu ſchmähen. Er habe nie das Algeciras- Abkommen fiülr
Wagner zu ſechs Wochen Gefängnis. Weiter ſtand zur An- et z r er i n im tüm etwas Großes gehalten, nun es aber da ſei, müſſe man es
klage eine Artikelſerie im Norddeutſchen Volksblatt, die ſich des Großen Kurfürften. Der Nronpein hatte ein Aches reſpektieren. Die Beſtimmungen des Vertrages müßten aber
mit den Zuſtänden in Delmenhorſt beſchäftigte. Obwohl die Koſtüm gewählt, Prinz Heinrich das eines ho audiſchen ee- weiter ausgedehnt werden. Je korrekter und würdevoller ſich

Artikelſerie ſich auf unabweisbar res Tatſachen Material jahrere und die Prinzeſſin Heinrich das einer Edeldame. Um rankreich ſeiner Aufgabe entledige, je mehr würde ſein Anſtätzte und ſich in ſachlicher und ruhiger Weiſe gegen das ruſ 9 Uhr wurde in einem der Nebenſäle ehe er ſehen wachſen. Die zahlreichen Anſpielungen Delcaſſes auf
ſiſche Regiment des Bürgermeiſters wandte, wurde dennoch Kaiſer führte Frau Kapitän von Reſtorff zu und Deutſchland wurden mit verſtändnisvollem Beifall aufge
Wagner zu zwei Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt. u dem darauffolgenden Tanz und verließ mit dem Prinzen- nommen. Auch als er betonte, daß Frankreich das Recht geDie Geſamtſtrafe wurde auf drei Monate zuſammengezogen. z r s i den an r habt habe, um Allianzen zu werben, war ſeine Rede von
Vor einigen Wochen feierte auf dem freiſinnigen Parteitage rn honnerndem Applaus begleitet. Die Kammer vertagte ſich bisin Oldenburg der Reichstagsabgeordnete Ahlborn die liberale h ehe e zum Montag.

Handhabung der liberalen Geſetzgebun ldenb i tJahn Wage eigt, wegen hen Liter e Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes. e Was die Menge Werke Btte pre 2.a3
oldenburgiſchen Behörden zu halten iſt. Angs 25. Januar. Wegen fortgeſetzter unſittlicher marſchierten. Die Polizei ſtellte ſich der Volksmenge entgegen.

Aente i e fähige S lerint würde der So ſährige Feuerwehr nſen, am die Urde teien m deceruderger-
Vermiſchtes. See n en nhardshofen zu ſieben Monaten e Wer erlitten Verletzungen. Die Po

Reichenberg (Böhmen), 25. Januar. Wegen der tſchechen ligei verhaftete zahlreiche Perſonen.Siede P ger e ver ähn freundlichen un de Generals Dſchwu X fanden 7 eJnfluenza ertrankt. Es ſind ſchon einige Todesfälle vor von deutſcher Seite Straßendemonſtrationen ſatt. Die n Mansfelder Kreiſe.

gekommen. zog vor das Haus des Generals und brach in Schmährufe ter gBuben gr. während der Wahlrechtstage. Während aus. Die Menge wurde von der Polizei auseinander ge Segen r h en wie zur Verfügung:

das Volk in Preußen Deutſchland mit atemloſer Spannung trieben artenauf den Ausgang der Ware ameßt wartete und mit Madrid, 25. Januar. Der Senat beriet geſtern das Schraplau Bürgergarten (Müller).
ſteigender Erbitterung die Behandlung Berliner Arbeitsloſer Anarchiſtengeſetz. verlangte die Hinzufügung eines dritten Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).mit dem Polizeiſäbel las, hatte Wilhelm II. andere Sorgen. Artikels nach dem anarchiſtiſche Zeitungen Teſchiagnahun, Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
Er traf am Montag abend ganz unerwartet im Kraft Propagandageſellſchaften aufgelöſt und an Ättentaten beteiligte öhnſtedt, Blumbergs Lokal.
wagen mer r n an dem Koſtümfeſte des Perſonen verbannt werden können lsleben, Lippelts Reſtaurant.
Prinz Ankunft folgte t ter Se heran Neapel. Der Ausſtand der Verlader im Hafen nimmt Erdeborn, Dörings Reſtaurant.ab.Kalſer begab ſich, ſo berichtet die Kieler Zeitung, geradewegs größeren Umfang an. 2000 Streikende zogen durch die Haupt

Wanne Wer eben Wie ne r 7 De Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.
ehalten, und erſt als der Kaiſer durch die Kkubränume die w. Se Treppe hinabſtieg, empfingen ihn z hbne. Das Jetzte Nachrichten. Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die Kreisleitung.

Maskenfeſt hatte inzwiſchen begonnen. rinz Adalbert von
V tte die Tracht eines land Admirals aris, 25. Januar. Die Marokko- Debatte in derrn e rei un len gen eder e ammer. Nach Jaures ſprach Ribot. Frank Geuoſſen! Werbt neur Abonneuten!

Zitte, kaufen Sie nur
denn ſie iſt einzig in ihrer Art und altbewährt; ſie über-
trifft alle zum gleichen Zweck angeprieſenen Präparate.

Sehr ausgiebig: Man verwende ſtets den Würzeſparer.

a eMan laffe MAGI Würze nur in MAGGIs Originalfläſch nachfüllen, weilin dieſe gefetzlich nichts anderes als echte a G Würze Jeſu rn verj-

gute 5parsame Rüche“. l

n a t ö c w. f K. V r rer ue 53 e e c 1 z3 Be e e i m W et 7 4er m u4 v. J Wer

V oIKS Paar Notiz Ralender
fine Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere c 1908
de I eut geheizten und gut voentilierten Lokalitäten 2 Je l ere t

Te eIäglicx: Frischer Anstich Von Spatenbräu, et
7 diesjährige Kalender ent
t u. a.Die Reichstagswahlen 1907

und vie Nachwahlen. Biogr.
Notizen unſerer Reichstagsab
geordneten. Die Reichsein
nahmen. Der Nugen der ſo

r ereine.Die deutſchen Kolonten. Sozial
demokratiſche u. hpreſſe. Die Gewerkſchaften
Deutſchlands. de Streik-

e f. Freyderger Pilzener, G
ff. Zockbieru. Speckkuchen.

KlGeohe und Koller wie hekannt,
en eröftnet! Im Saale ein Weln-Büffett. et Heu eröffnet
Sonntag den 26. Januar, abds. 7 Vhr, in den unteren Lokalitäten:

UVnterhaltungsmursiükg.
Im grossen Saale:

und Gewerkſchaftsbewegung im
Jahre 1906. Adreſſen der Ar

eiterſekretariate u, der Vorſtände

der ZJentralverbände. Die
deutſchen Sarerbanſrgcreefg S
Kalendarium und Geſchichts
kalender. Münz u. Gewi
tabelle, Portotaxe. Wiel
ſeitiges Adreſſenmaterial.

Außerdem enthält der Kalen
der ein Gruppenvile der
demokrattiſehen Reſchstagsfrak-
tion 1007 in hochfeiner künſt-
leriſcher Ausführung.

Zu beziehen durch alle Aus-
R träger und die

z 3 3 e

72 5 277 7

ohn D v 2 uLichtbilder- Vortrag r v Sen earrangiert vom Büdungs Angsehuss. z *7 Garantiert o Feetayegeſe4 frei von estandteilend S Zwei gut geheizte Kegelbahnen. lubnarten un Hapfta v le

d de 25 V e W 21.h wölte bitten. das beste Waschmittel.
R 73 15otvtälter beellbctattohan Sötwery wen Verein e
SS 5 2urke S Büſchdorferſtraßze 7. nur Z, I. R. Gottschalek 8ne s II. gr. Bockhbierfest s h Woesken- und Theakergarderoden-Herleih- Inſtitutahn Z unter Mitwirkung der beiden beliebten refehhaft. Auswahl von Maskenkostümen e Jetzt nur Grosse Wallstr 4550 P
S Humoriſten Herrn Vonon winnen bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken. halt ſeine ne e zwah nerer feiner

die c Salonhumoriſt und Herrn Flaenson, v 2 2 4 7n S der Urkomiſche, aus Leipzig. e Masken Verleih-Geschäft K t Masken 2 Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.W Um zahlt Beſus bitet S. Sonntee. S Domplata 6. Frunz Stelnhelss, lonplah 6. ee eeeeehC=STLSD-E=-=I=

digt Zu den bevorſtehenden MaskenbällenDie M. Borchs ßestuurant, ewpfghle r D a en unſergten urzegaſſe 1. 6 I a e onerstag den 23. Januar ve ßacht i 5 t kö Kamerad und Genoſſe, der Zimn,erer
n Sonutag: rosses Bockhbierfes l ur gefälligen Benutzung.
für sür Ergebenſt ladet ein V. O. M. Radtke, Zeitz Fr Hoffmann. 4e 5 Fabrikſtraßze 8. Fabrikſtraße 8. iedriche S a 8 2 n I F 4 Die unterzeichneten Korporationen betrauern in ihm einenTeile der geehrten Einwohnerſchaft von Sämtlich rührigen Mitarbeiter und rufen ihm ein „Ruhe ſanft“ nach.

17 Hatie a. S. u. ümg. mit daß ch Theaterstücke u. Deklamationen. e 2cageng udet, Srrntze z Awittass 88 Uhrh aſebnrgerſuet Ter De ſind auf Lager. n den 25. Januar 1908.
57 ineerrichtet habe. en andiriteriagen, ſow. Theateg Katalog e Zentral-Verhband der Limmerer u

wer ratis. 1 1 9 F.9 W h wengreinfen iyetlattern bitte den auf Verlangen v 6 Dus Cewe kschafts Kartell

v n Die Volksbuohhandlun 1 JHochachtungsvoll u n Wage ſeerir da le a. Harz 42 43.



Morgen Sonntag:
volbier

Anſtich.

Stadt Theater Halle

Direktion: Hofrat N. Richards.
4 Im Inventur i Sonntag den 20. Jannar: Le e, Cisen waren

nalität empfiehlt

der es.
n nur Schrei

der ch 4.FaulSchn

l Paul Bosse o9. den VorſteüMor rin e e d SSonntagOperette in 3 Akten (teilweiſe t Einkauf von lumpen.nach einer fremden Grundidee) 060 er konplette immer J senfeſs 3
von Viktor Léon u. Leo Stein,und Matine es Muſik von Franz Lehär. und Speckkuchen. Damen und Kindergarderobe 2Abends 7 Uhr: Es ladet freundlichſt ein wohnungs- wird r r ſtr. 10. des

aus bewährten Winterstofer, l m wen 4. Viertel. Familie Heorkoer, Einrichtungen n n s r a

J mtauſchkarten ungültig. ivan beäeutend unter Preis aeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeleeeeeeeeeeee u
vom erzoeäßä Hoftheater An r ein e uEine grössere Partie n C Abza adn Lolgomnoterte warme y S 3 Aten aul ahlung S d
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2. Belage zum Volksblatt.
Pr. 22.

Zur Revolution in Rußland.
Der 22. Jannar in Petersburg. Der dritte Jahrestagdes Blutſonntags in Petersburg iſt ſu und los verlau

fen. Die organiſierte Arbeiterſchaft
von öffentlichen Kundgebungen ab. und beſchloß zur Feier
dieſes Tages den Arbeitslohn zugunſten der Arbeitsloſen und
politiſchen Gefangenen ſpenden. Das Petersburger Komi
tee der ſozialdemokratiſ Partei ſprach ſich in dieſem Sinne
aus, und die bedeutendſten Fabriken ſchloſſen ſich dieſer Auf
forderung an. So beſchloſſen die Arbeiter in faſt allen Tex
tilfabriken, die Hälfte des Arbeitslohnes den Arbeitsloſen und
die andere Hälfte den verurteilten Mitgliedern der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion der zweiten Duma aghzutreten. n ähn-
lichem Sinne ſprach ſich die Delegiertenverſammlung der be
deutendſten Metallwerke aus, obwohl die Delegierten der größ
ten Privatwerke darauf beſtanden, einen eintägigen Streik zu
proklamieren.

Die re erun ließ ſich ſelbſwerſtändlich die Gelegenheit
nicht ntgehen, ihre Feigheit und Schwachheit vor aller Welt
zu demonſtrieren. Am 20. Januar verſandte der Miniſter des
Innern eine telegraphiſche Jnſtrukkion an alle Gouverneure,
keinerleb. Verſammlungen und Demonſtrationen am 22. Januar
zuzulaſſen. Trotz Kriegs und Belagerungszuſtand, ſahen ſich
die Herrſchenden, c von ihrem böſen Gewiſſen, veran
laßt, ſpezielle „Sicherheitsmaßnahmen zu trefſen, um ihrer
ſeits durch Polizei- und Militäraufgebot für den Jahrestag
der ruſſiſchen Revolution zu demonſtrieren.

Auflöſung der dritten Duma in Sicht? Der Führer
der Oktobriſten Graf Uwarow erklärte einem Berichterſtatter,
man habe der Bartei einen Wink gegeben, falls die Marine
forderungen obgelehnt werden, werde die Duma aufgelöſt wer
den. Trotzdem bekundete Graf Uwarow den feſten Entſchluß,
gegen das Marineprojekt zu ſtimmen; er glaubt, daß auch ſeine
Parteifreunde in der oppoſitionellen Stimmung verharren wer
den. Der Kadettenabgeordnete Niſſelowitſch äußerte, ſeine
Partei werde in dieſer Frage mit den Oktobriſten gehen. Der
Abgeordnete Puriſchkewitſch von der äußerſten Rechten hat ſich
bereits in voriger Woche gegen den Flottenbau ausgeſprochen
die Mehrzahl der Blätter iſt gleichfalls oppoſitionell.

Ein neuer Rieſenbetrug. Wie aus Petersburg gemeldet
wird, iſt bei der Staatsdank die ſyſtematiſche Veruntreuung
von zwei Millionen Mark entdeckt worden. Zwei
Beamte wurden zur Verantworttung gezogen.

Rechtloſigkeit der Juden. Zwanzig jüdiſchen Studenten

wurde das Wohnrecht t, d t77 2 en Petersburg verſagt, ſo daß ſie ihre

Die Skreiks und Ausſpertungen nach der amt

ligen und der gevriſthaſlitzen Siakiſtn.

Die ſeit dem Jahre 1899 im Reichsſtatiſtiſchen Amt bearbei-
tete und von dieſem herausgegebene Statiſtik über die Streiks
und Ausſperrungen weiſt Jahr für Jahr erhebliche Abweichun
gen von den in der gewerfſchaftlichen Statiſtik enthaltenen
Zahlen auf und der Generalkommiſſion von vornherein
Veranlaſſung, dieſe Statiſtik mit beſonderer Aufmerkſamkeit
zu verfolgen. Von 1901 ab wurden die in der amtlichen Stati-
ſtik verzeichneten einzelnen Streikfälle mit denen der gewerk
ſchaftlichen Statiſtik verglichen und die S wurden für
die Jahre 1901 bis 1904 veröffentlicht. Auch für 1905 wurde
der Vergleich vorgenommen. Jnfolge Arbeitsüberbürdung
konnte die umfangreiche Vergleichsarbeit erſt in dieſem re
beendet werden und wurde deshalb bisher von einer Veröffent
lichung des Ergebniſſes Abſtand genommen. Die Ergebniſſe
der Vergleiche waren ſtets dieſelben; ſie erbrachten in jedem
Jahre die ſchlagendſten Beweiſe dafür, daß die amtliche
Streikſtatiſtik nach keiner Richtung hin den Anforderungen zu
genügen vermag, die man an eine amtlicherſeits veranſtaltete
Erhebung zu ſtellen berechtigt iſt.

Die Vergleiche ergaben, daß die amtliche Statiſtik alljährlich
nur etwa vier Fünftel aller Streiks und Ausſperrungen um
faßt und deshalb als höchſt un vollkommen bezeichnet
werden muß, ſie ergaben ferner aber auch, daß die näheren An
gaben über die örtliche und zeitliche Verteilung der Arbeits
kämpfe, über Umfang, Dauer und Reſultat derſelben äußerſt
unzuverläſſig, in vielen Fällen direkt unzutreffend ſind. Wir
wollen es uns ſchenken, an dieſer Stelle die Gründe im ein
zelnen zu erörtern, insbeſondere da wir überzeugt ſind, daß
dieſe Gründe nicht nur von uns, ſondern auch an amtlichen
Dienſtſtellen als ſtichhaltig anerkannt werden. Es iſt uns
wohl verſtändlich, wenn das Siatiſtiſche Amt verſucht, die
Streikſtatiſtik in eine Form zu kleiden, wodurch ſie der unlieb
ſamen, abſprechenden Kritik entzogen wird, aber ſolche Verſuche
verfehlen nicht nur ihren ſie ſind auch geeignet, die Sta
tiſtik noch mehr zu verſchlechtern. So lange das Statiſtiſche
Amt an die jetzt beſtehenden Vorſchriften und Grundſätze für
die Erhebung und Bearbeitung der Streikſtatiſtik gebunden iſt,
wird es dem Amt nicht möglich ſein, eine einwandfreie Stati
ſtik herauszugeben. Bis vor einem halben Jahre durfte man
noch ein gewiſſes Maß von Vertrauen auf ſtrenge Objektivität
des Statiſtiſchen Amtes hegen. Seit dem Erſcheinen der amt

etersburgs ſah diesmal

und kann folglich nicht alle in Deutſchland
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lichen Streilſtatiſtik für das Jahr 1006 ſind uns aber auch in

dieſer Beziehung erhebliche Bedenken aufgeſtiegen. Trüge die
amtliche Streikſtatiſtik für 1906 nicht den Vermerk „Bearbeitet
m Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt“, ſo wären wir ſehr geneigt,
ſie für eine Arbeit aus dem Bureau des Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie zu halten.

Der Aufbau dieſer Statiſtik läßt einen Vergleich der einzel
nen darin verzeichneten Kämpfe mit denen aus der gewerk-
ſchaftlichen Streikſtatiſtik nur in beſchränktem Maße zu. Als
Merkmale bei einer Vergleichung dienen die Angaben über Ort
und Gewerbe, in dem der Kampf ſtattfand, Beginn- und Be
endigungedatum, Zahl der Beteiligten und Reſultat. Da die
amtliche Statiſtik nur die Höchſtzahl der während eines Streiks
gleichzeitig ſtreikenden Perſonen angibt, unſere Statiſtik aber
Auskunft über die Zahl der Streikenden überhaupt gibt, da
ferner die amtliche Auffaſſung über das Endreſultat eines
Streiks von derjenigen der Gewerkſchaften meiſtens erheblich
abweicht, ſo ſind dieſe Merkmale ſehr unſicher und können des
halb nur hilfsweiſe in Betracht gezogen werden. Mag man
nun über die Art eines Kampfes oder deſſen Reſultat grund-
verſchiedener Meinung ſein, ſo kann es doch über Beginn und
Ende des Kampfes kaum einen Streit geben. Dieſe Angaben
ſind aber in der amtlichen Statiſtik nicht mehr enthalten. Ein
genauer Vergleich aller Streiks iſt deshalb nicht mehr möglich,
aber die Zuſammenſtellung der Streiks nach der Verteilung der
Streikenden auf die Gewerbearten bietet die Möglichkeit, die
Streiks einer Anzahl Berufsorganiſationen mit den amtlichen
Angaben zu vergleichen und ſo feſtzuſtellen, ob die von der Or
ganiſation geführten Streiks alle in der amtlichen Statiſtik
verzeichnet ſind. Für größere Städte, in denen mehrere Streiks
von gleicher oder annähernd gleicher Dauer oder annähernd
gleichen Umfangs in einem Gewerbe ſtattgefunden haben, iſt
auch dies nicht möglich. Trotz dieſer Schwierigkeiten konnten
wir feſtſtellen, daß von 1230 Streiks und Ausſperrungen, das
ſind 35,83 Prozent aller im Jahre 1906 von den Gewerkſchaften
geführten Kämpfe, 257 in der amtlichen Statiſtik nicht enthalten
ſind. Da alſo der Vergleich ſich nur auf etwa ein Drittel der
Kämpfe erſtreckt, ſo haben wir das Ergebnis einer beſonderen
Betrachtung zu unterziehen. anne ſei jedoch das Vergleichs
ergebnis für 1905 und das Geſamtreſultat für die Jahre 1901
bis 1905 mitgeteilt.

Die amtliche Statiſtik berichtet für 1905 über 2403 Streiks
mit 408 145 Beteiligten, 254 Ausſperrungen mit 118 665 Be
teiligten und 18 Maiausſperrungen mit 6404 Beteiligten, zu
ſammen alſo über 2675 Kämpfe und 533 214 Beteiligte. Die
gewerkſchaftliche Statiſtik verzeichnet 2070 Streiks mit 363 917
Beteiligten und 253 Ausſperrungen mit 144047 Bceteiligten,
zuſammen 2323 Hämpfe und 507 964 Beteiligte.

In der gewerkſchaftlichen Statiſtik fehlen von den amtlich
regiſtrierten Kämpfen 822 mit zuſammen 42571 Beteiligten
und in der amtlichen Statiſtik fehlen 5687 Kämpfe mit zuſam-
men 18020 Beteiligten, die in der gewerkſchaftlichen Statiſtik
verzeichnet ſind. Die gewerkſchaftliche Streikſtatiſtik erſtreckt
ſich nur auf die von den Zentralverbänden e Kämpfe

rkommenden Ar
beitsfämpfe umfaſſen. Die amtliche Statiſtik dagegen ſoll alle
Streiks und Ausſperrungen ohne Ausnahme umfaſſen. Nun
zählt zwar die amtliche Statiſtik 352 Lohnkämpfe für das Jahr
1905 mehr als die gewerkſchaftliche, andererſeits fehlen aber in
der amtlichen Statiſtik 587 Kämpfe, die nachweislich ſtattgefun
den haben. Unter Hinzurechnung dieſer fehlenden müßte die
amtliche Statiſtik 8262 Lohnkämpfe, alſo 939 mehr als die ge
werkſchaftliche Statiſtik, aufweiſen.

Da aber im Jahre 1905 nicht 939 Streiks oder Ausſperrungen
ſtattgefunden haben, an denen die gewerkſchaftlichen Zentral
organiſationen gänzlich unbeteiligt geweſen wären, ſo ergibt ſich
daraus, daß in der amtlichen Statiſtik ein großer Teil der Lohn
bewegungen, die ohne Arbeitseinſtellung verliefen, als Streiks
gezählt worden ſind. Das ſind Jnkorrektheiten, für die weniger
das Statiſtiſche Amt, als die mit den Erhebungen betrauten
Stellen verantwortlich zu machen ſind. Das Statiſtiſche Amt
/ergänzt aber die ihm zugehenden Poligzeiberichte durch Mit
teilungen aus der Preſſe. Und es dürfte wohl kaum ein Streik
oder eine Ausſperrung ſtattfinden, über die nicht in einem der
dafür in Betracht kommenden Preßorgane berichtet würde. Bei
aufmerkſamem Verfolgen dieſer Preſſe iſt es deshalb auch ganz
unmöglich, daß ſo ungeheuerliche Fehler vorkommen, wie ſie
nachweisbar vorgekommen ſind.

Jn den Jahren 1901 bis 1905 fehlten in der amtlichen Sta
tiſtik nicht weniger als 2085 Streiks und Ausſperrungen, an
denen insgeſamt 42 776 Perſonen beteiligt waren.

Nach der Gewerkſchaftsſtatiſtik haben in dieſem Zeitraum
(1001--1905) 6818 Arbeitskämpfe ſtattgefunden, im Durchſchnitt
pro Jahr 1363. Davon ſind in der amtlichen Statiſtik nicht ent
halten durchſchnittlich pro Jahr 417 oder 30,5 Prozent. Es hat
alſo in dem Jahrfünft nahezu der dritte Teil der gewerkſchaft-
lich regiſtrierten Streiks und Ausſperrungen in der amtlichen
Statiſtik keine Aufnahme gefunden. Wer möchte wohl dieſen
Feſtſtellungen gegenüber noch behaupten, daß die amtlicherſeits
für das Deutſche Reich herausgegebene Statiſtik über Streiks
und Ausſperrungen jemals als vertrauenswürdiges Material
für das Studium und die Beurteilung wirtſchaftspolitiſcher
Fragen gelten könntel Wenn im Reichstage 1906 bei den
Etatsberatungen Wünſche auf Einſchränkung der ſtatiſtiſchen
Arbeiten laut geworden ſind, ſo können dieſe Wünſche nur ge
boren ſein aus der Erkenntnis, daß die Mittel des Reichs für

T Zahrg.
ſtatiſtiſche Spielereien keine Verwendung finden ſollen. Und
wenn dem ſo iſt, dann ſollte man aber auch die Konſequenz
daraus ziehen und ein ſolch teueres, das Anſehen und das Ver-
trauen zu dem Reichsſtatiſtiſchen Amt ſchwer beeinträchtigendes
Spiel nicht weiter treiben.

Von ſeiten der Regierung wurden aber bisher keine Schritte
unternommen, die eine Beſſerung dieſes unhaltbaren Zuſtandes

erwarten ließen. Dagegen hat das Statiſtiſche Amt die Stati-
ſtik ſo geſtaltet, daß die darin enthaltenen Fehler und Mängel
nur ſchwer kontrollierbar ſind. Damit iſt aber nur erreicht,
daß die Statiſtiken früherer Jahre trotz aller Fehler und Un
richtigkeiten- ſich ſehr. vorteilhaft abheben von dieſre Leiſtung
eines deutſchen Reichsinſtitutes.

Von den 5858 gewerkſchaftlichen Zentralverbänden. die im
Jahre 1906 Streiks und Ausſperrungen zu verzeichnen hatten,
mußten wir nach vergeblichen Vergleichsverſuchen die folgenden
ausſchalten: Bauhilfsarbeiter, Bergarbeiter, Formſtecher, Gaſt
wirtsgehilfen, Gemeindearbeiter, Graveure, Holzarbeiter,
Kupferſchmiede, Maſchiniſten, Maurer Metallarbeiter, Schiffs-
zimmerer, Schmiede, Seelute, Steinarbeiter, Steinſetzer, Zim
merer. Dieſe 17 Organiſationen hatten zuſammen 2250 Ar-

beitskämpfe. Verglichen mit den amtlichen Angaben ſind die
von den übrigen 36 Organiſationen verzeichneten 1230 Kämpfe.
Von den 3480 insgeſamt in der gewerkſchaftlichen Statiſtik ent
haltenen Kämpfen ſind alſo 35,3 Prozent mit den amtlichen
Ziffern in Vergleich geſtellt worden. Dabei ſind wir ſo ver
fahren, daß wir jeden Srreik und jede Ausſperrung aus der ge
werkſchaftlichen Statiſtik auch dann mit einem amtlich regi-
ſtrierten Kampfe als vergleichbar erachteten, wenn ſich auch
nur vermuten ließ, daß es ſich um ein und denſelben Kampf
handele, ohne daß die Angaben beider Statiſtiken nach irgend
einer Richtung Uebereinſtimmung zeigten. Trotzdem blieben
von 1230 Kämpfen 257 übrig, von denen wir mit Beſtimmtheit
behaupten können, daß ſie in der amtlichen Statiſtik nicht ent
halten ſind. Da nur 35,3 Prozent aller Streiks und Ausſper
rungen in Vergleich geſtellt ſind, 64,7 Prozent dagegen nicht,
ſo geht man wohl nicht fehl in der Annahme, beſonders wenn
man die Art des Vergleichs berückſichtigt, daß mindeſtens 750
bis 800 Arbeitskämpfe in der amtlichen Statiſtik für 1906 nicht
verzeichnet ſind. Jn größer alſo die Zahl der zwiſchen Arbei-
tern und Unternehmern geführten Kämpfe wird, deſto unvoll
kommener geſtaltet ſich die amtliche Streikſtatiſtik.

Die 257 in der amtlichen Statiſtik fehlenden Streiks und
Ausſperrungen verteilen ſich auf die Organiſationen wie folgt:

Dav. i. d. amtl.

Zahl der Statiſtik
Lohnkämpfe nicht verz.

Bäcker e e e e e e 14 3Bildhauer 35 10Böttcher 33 13Brauereiarbeiter e e 47 21Buchbinder 95 2Buchdrucker 17 12Buchdruckerei Hilfsarbeiter 19 S
a Dachdecker 2 e e 2 e 3t *4Fabrikarbeitr 1186 vFleiſcher e 4 4 2

Blasarbeiter 7 9 19 6Glaſer J e 23 10Hafenarbeiter 44 6Handſchuhmacher e e 4 3 1Hutmacher 29 9298 9 4Konditor rn 1 eKürſchner 77 6Leder arbeiter 85 6Lithographen B3654 5Maler a 61 5Mühlenarbeiter 16 8Portefeuille 4 1Porgzellanarbeiter 222 15Sattler 20 47 i 7 7 7 7 7 34 4uhmacher 78 11Stukkateure 45 10Tabak arbeiter 170 9Tapezierer 5Textilarbeiter 72 7Töpfer e 7 a 7 7 7 7 7 7 4 7 62 21
Transportarbeiter 166 23Vergolder 6 1Wäſchearbeiter 1 SZigarrenſortierr 91230 257

Die amt. Statiſtik zählt für 1906 insgeſ. 3378 Streiks mit 272 218
Beteiligten und 305 Ausſperrungen mit 77 109 Beteligten. Die
Geſamtzahl der amtlich regiſtrierten Arbeitskämpfe beträgt alſo
3683, wovon 3626 als beendet bezeichnet werden. Angaben über
Zahl der beteiligten Perſonen uſw. ſind in der amtlicher Stati-
ſtik nur für die beendeten Kämpfe gemacht. Es beträgt alſo die
Geſamtzahl der an den beendeten Kämpfen beteiligten Perſo-
nen 349 327.

Die gewerkſchaftl. Statiſtik verzeichnet dagegen 3059 Streiks
mit 222 686 Beteiligten und 421 Ausſperrungen mit 93 856
Ausgeſperrten. Als beendet werden in der gewerkſchaftlichen
Statiſtik 3008 Streiks und 410 Ausſperrungen geführt. Jn

Iuventur Raumungs Ausverrauf
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den Seſamtzahlen aus der amilichen

ſtatiſtik iſt kein großer Unterſchied. Die amtliche Statiſtik zählk

And der

für 1906 nur 208 Kämpfe mehr als die gewerkſchaftliche, was an
ſich gar nicht bemerkenswert wäre. Bei genauerer Betrachtung
der amtlichen Zahlen wird man aber doch etwas nachdenklich.
Es ſind gezählt:

Streiks Ausſperrungen

amtlich 9978 305gewerkſchaftlich 3059 421319 116Die amtliche Statiſtik zählt alſo 319 Streiks mehr, jedoch
116 Ausſperrungen weniger als die gewerkſchaftliche Statiſtik.
Ein anderes Bild:

Zahl der Ausſperrungen Zunahme
1905 1906 abſolut i. Proz.

amtliche Statiſtik 23683 305 42 16,0
gewerkſchaftliche Statiſtik 253 421 168 66,4

Nach der amtlichen Statiſtik erſcheinen ſonach die Unter-
nehmer und deren Organiſationen in einem ganz an-
deren Lichte als in der Gewerkſchaftsſtatiſtik. Gar häufig
mußten wir bei der Vergleichung die Wahrnehmung machen,
daß die amtliche Statiſtik einen Streik verzeichnet, wo es ſich in
der Tat um eine ganz frivole Ausſperrung handelt. Nun ſollen
nach den amtlichen Anweiſungen nicht nur die Arbeitgeber ſon
dern auch die Arbeiter über den Sachverhalt befragt werden.
Da aber in der Arbeiterſchaft unter allen behördlichen Orga
nen die Polizeibeamten bekanntermaßen das geringſte Ver
trauen genießen, ſo würde wenn gar kein anderer Grund vor-
läge, dies allein genügen, daß ein Arbeiter dem fragenden
Beamten den Rücken kehrt, ohne zu antworten. Dazu komm
noch, daß die Arbeiter überzeugt davon ſind, daß den Angaben
der Unternehmer doch mehr Glauben beigemeſſen wird als den
ihrigen. Woher ſollte denn auch das Vertrauen der Arbeiter
zu den Polizeiorganen kommen? Sehen ſie doch bei jeder Ge-
legenheit und ganz beſonders bei wirtſchaftlichen Kämpfen die
Polizei im Dienſte des Unternehmertums. Derſelben Polizei,
die die Streikpoſten verhaftet und die Arbeitswilligen beſchützt,
die die Intereſſen der Unternehmer in jeder Beziehung wahr-
nimmt, während ſie den Arbeitern bei Ausübung ihres Koali-
tionsrechtes die größtmöglichen Schwierigkeiten bereitet; dieſer
Polizei ſollten die Arbeiter Auskunft über Streik- und Aus
ſperrungsangelegenheiten geben! Das kann niemand verlan-
gen. Unter ſolchen Umſtänden geſchieht es, daß das Statiſtiſche
Amt nur einſeitig gefärbte Berichte erhält, die ſelbſtverſtänd-
lich für eine objektive ſtatiſtiſche Arbeit als Grundlage nicht
dienen können.

Ebenſo unzutreffend wie die Angaben der Unternehmer, auf
die ſich das Statiftiſche Amt ſtützen muß, bezüglich der Art eines
Kampfes, ſind auch die Angaben über das Reſultat eines ſol
chen. Wenn es richtig wäre, was das Statiſtiſche Amt über das
Reſultat der Streiks und Ausſperrungen für 1906 berichtet,
dann hällen di organiſierten Arbeiter ſehr ſchlecht abgeſchnit-
ten. Aber das Gegenteil iſt der Fall. Nie zuvor haben die Ge-
werkſchaften größere Erfolge durch Lohnbewegungen und
Streiks erzielt, als 1906. Die amtliche Statiſtik berichtet aller
dings in einſeitiger Weiſe nur über die Reſultate der Streiks
und Ausſperrungen, aber auch das, was darüber berichtet wird,
entſpricht nicht den Tatſachen.
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2 Davon hatten. in Prozenten

625 8 ſ8Z. S 2225172 251 72132125 7228s 213 7
Amtl. Statiſtik 3626 649 1672 1305 17,9 46,1 36,0
Gewerkſch. Statiſtik 3418 1838 765 815 538 22,4 28,8

Für das Jahr 1905 gibt die amtliche Statiſtik den Prozent-
ſatz der mit vollem Erfolg beendeten Kämpfe mit 21,4 Prozent,
alſo mit 8,5 Prozent höher an, als für 1905, während die Ge-
werkſchaftsſtatiſtik 53,6 für 1905 und 53,8 für 1906 verzeichnet.

Ueber die Frage, ob im Einzelfalle voller oder teilweiſer
Erfolg erzielt worden iſt, kann man ſtreiten. Wer hier ein be-
ſtimmtes Urteil abgeben will, muß die Dinge genau kennen.
Ob aber ein Streik Erfolg oder keinen Erfolg hatte, darüber
kann es keinen Streit geben. Die amtlichen Ziffern weichen
aber in dieſer Beziehung ſehr auffallend von den unſrigen ab.

Wie bereits nachgewieſen, fehlt in. der amtlichen Statiſtik
durchſchnittlich der dritte Teil der in der gewerkſchaftlichen Sta
tiſtik verzeichneten Kämpfe. Dafür iſt aber ſtets eine größere
Zahl von Streiks tatſächlich oder angeblich ſtattgefundenen)
in der amtlichen Statiſtik gezählt, die ſelbſtverſtändlich der
Kontrolle der Gewerkſchaften entzogen ſind. Soweit es ſich
hierbei um tatſächliche Streiks handelt, dürften es in der Regel
ſogenannte „wilde Streiks“ ſein, die faſt ausſchließlich erfolglos
verlaufen, und die in der Phantaſie eines Berichterſtatters auf
getauchten Streiks werden ebenfalls Erfolge nicht aufzuweiſen
haben. Auf dieſe Weiſe muß in der amtlichen Statiſtik die
Zahl der erfolgloſen Streiks größer ſein als in der gewerk-
ſchaftlichen. Hinzu kommt aber noch, daß merkwürdigerweiſe
von den in der amtlichen Statiſtik fehlenden der überwiegende
Teil erfolgreich iſt.

Von den 257 nachweislich in der amtlichen Statiſtik fehlenden
Lohnkämpfen waren 115 44,8 Prozent erfolgreich, 59 23
Prozent teilweiſe erfolgreich und 75 30,7 Prozent erfolgles,
Daraus folgt, daß ein großer Teil der mit vollem und teil
weiſem Erfolg beendeten Streiks in der amtlichen Statiſtik
überhaupt nicht gezählt werden, während an deren Stelle gänz
lich unkontrollierbare Zahlen das Bild verzerren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Saalkampf in Trebnitz.

Nicht lange ſcheint die Energie der hieſigen Arbeiterſchaft an
zuhalten. Die Selbſtachtung und Selbſterziehung ſcheint ihr
vollſtändig fremd. Das konnte man ſo recht wahrnehmen beim
Maskenball, welcher bei Etzold ſtattfand. Meiſtens waren es
wohl Mitglieder des „Rauchklubs“, welche ſehr „warm“ für

Heten Edold eintroten und, was wohl das Bedaueriichſte ſ.

meiſt organiſierte Arbeiter. Man ſollte doch meinen die
Arbeiter müßten ihre Konſequenzen daraus ziehen, daß Etzold
ſeinen Saal den Reichsverbändlern zur Verfügung geſtellt hat,
er alſo auf die Arbeiterkundichaft pfeift. Was nützt dann die
viele Schreiberei in der Preße, wenn einer hin und der andere
her zieht Wir haben alle an einem Strange zu ziehen Das
Kapital kennt keine Rückſichten gegenüber den Arbeitern, mithin
haben auch wir keine Rückſicht zu nehmen gegenüber dem
Kapital

Kameraden, Parteigenoſſen! Zeigt mehr Luſt und Liebe zum
Kampf! Wacht auf aus eurem Winterſchlaf. Gedenket der
Worte: „Uns kettet die Not, nicht tändelndes Spiel; die Welt
zu erlöſen iſt unſer Ziel

Zeitz, 24. Januar. Erwiderung. Zu dem in Nr. 18
veröffentlichten Beſchluß des Zentralvorſtandes, betreffend die
Nichtempfehlung eines Eingeſandts, geht uns von Herrn
M. Klare, Photograph, eine Zuſchrift zu. Darin wird be
merkt, daß die fragliche Notiz die, die es angeht, nicht be
friedigt. Die Aufnahme des Eingeſandts ſei aus perſönlichen
Gründen nicht empfohlen worden. Herr Klare behauptet und
will beweiſen, daß ſein Charakter dem Vorſitzenden des So
zialdemokratiſchen Vereins) nicht paſſe und daher alles von
ihm kommende abgelehnt werde, ſogar die Aufnahme in den
Sozialdemokratiſchen Verein. Die Gründung eines Bauver-
eins ſei Sache des Publikums, nicht Sache des Vorſitzenden.

Zeitz, 24. Jan. Frauenverſammlungen. Am
heutigen Sonnabend finden Verſammlungen ſtatt in Kre
ſchau, Gaſthof Nucke und in Döbris, Gaſthof Müller.
Jn Kretzſchau ſpricht Genoſſin Zietz, in Döbrts Gen. Tietz.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſpricht im Gaſthof
Rumsdorf bei Rehmsdorf Genoſſin Tietz und um 5 Uhr
nachmittags im Gaſthof zur Sonne in Oſterfeld Genoſſin
Zietz. Am Montag ſind Verſammlungen in Bergisdorf
und in Falkenhain.

Weißenfels, 24. Januar. (E. B.) Achtung, Schuh
macher! Bei der Firma Schiele, Novalisſtr. 34, haben die
Zwicker die Arbeit niedergelegt. Bekanntlich wurde
eine Lohnerhöhung von 1 Pf. pro Paar gefordert, Die Mehr-
zahl der Fabrikanten hatte die berechtigte Forderung an-
erkannt, doch Herr Schiele glaubt, geſtützt auf gewiſſe Elemente,
welche jederzeit den Rausreißer für das Unternehmertum mar-
kieren, die Forderung nicht anerkennen zu brauchen, obgleich
die Einrichtungen in der Fabrik weit ſchlechter ſind, als in den
anderen Betrieben. Eine Bezahlung für die bei den Zwickern
üblichen Nebenarbeiten, Gelenke ſchneiden, Brandſohlen ſchärfen,
Steifen pappen uſw. erfolgt hier nicht. Die ſanitären Verhält
niſſe in der Fabrik laſſen mehr als alles zu wünſchen übrig.

Ob es Herrn Schiele gelingen wird, unter dieſen Verhält
niſſen ſeine Fabrik hoch zu bringen, mag er ſelbſt beurteilen.
Wer den Fabrikanten ſpielen will, muß auch den Verhältniſſen
entſprechende Löhne zahlen, wenn er das nicht kann oder will,
mag er bleiben, wo der Pfeffer wächſt. Die Fabrikanten,
welche beſtrebt ſind, ein gutes Produkt auf den Weltmarkt zu
ſetzen, werden ihm keine Träne nachweinen, noch viel weniger
die Arbeiter, welche beſtrebt ſind die gegenwärtige wirtſchaftliche
Lage zu verbeſſern.

Es haben vier Zwicker nach abgelaufener Kündigung die
Arbeit niedergelegt. Die Arbeiter, beſonders die Heimzwicker
müſſen dieſes beachten und ſtrengſte Solidarität üben.

Theißen, 24. Januar. (E. B.) Zwei reichstreue
Raufbolde. Vom Schöffengericht in Zeitz wurden geſtern
die reichstreuen Arbeiter Schneider und Lindner zu zwei
Wochen Gefängnis reſp. 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beide
hatten im Oktober zwei Brüder mißhandelt. Der eine Ange-
klagte behauptete vor Gericht, daß die Verletzten die Klage
zurückgezogen hätten, verurteilt wurden ſie ja aber doch, weil
ſie reichstreu ſeien! Jetzt zweifeln gar ſchon Reichstreue
an der Objektivität preußiſcher Richter! Es wird immer beſ-
ſer in PreußenDeutſchland.

Deuben, 24. Januar. (E. B.) Fürſtliche Löhne
werden an die Arbeiter der Schwelerei der Grube Kamerad
(Vater Unſer-Grube) gezahlt. Für achtſtündige Schicht gibt es
3,40 Mk. Bis vor kurzer Zeit gab es 3,50 Mk. Arbeiter,
die dann noch von 143 Uhr bis 46 Uhr weiter ſchuften, er
halten noch ganze 40 Pf. ausgezahlt. Wer da nicht mit-
macht, der kann bald ſehen, wo der Zimmermann das Loch
gelaſſen hat. Organiſierte Arbeiter werden vom Direktor
Meißner überhaupt nicht gern geſehen, er möchte nur königs-
treue und fröhliche Bergmannsblüter um ſich ſehen. Auch das
Lügenblatt, das Halleſche Volksblatt, liegt ihm ſchwer im
Magen. (Wir glauben's dem Herrn!) Aber ſeit der Reichs-
verband ſeine Tätigkeit aufgenommen hat, wiſſen ja verſchie-
dene Leute nicht mehr, was Lüge und was Wahrheit iſt.
Deshalb wollen wir auch nicht mit dem Herrn Direktor ins
Gericht gehen.

Zipſendorf, 24. Januar. (E. B.) Die Angſt vorm Um-
ſtur z! Wer kann es erraten, was der hieſige Militärverein
damit bezweckt, daß er ſein nächſtes Vergnügen bei Seifert
abhalten will? Bei Baunack iſt er ausgezogen, um mit den
Arbeitern nicht zuſammen zu kommen und bei Seifert will erſein Vergnügen dalen Und doch verkehren hier nur Ar-
beiter. Hier iſt bis jetzt der Hauptſitz des Soziald. Vereins,
der Gewerkſchaften und der vier Arbeitervereine geweſen und
vorausſichtlich wird er es für die Partei und andere Körper-
ſchaften auch weiter bleiben. Eins können wir dem Militär-
verein verraten: Wo aufgeklärte Arbeiter verkehren, da wird
et den Militärverein agitiert werden. Am meiſten aber
ei Seifert!
Rehmsdorf, 24. Januar. (E. B.) Die Zeitungs-

kommiſſion beſteht aus den Genoſſen Arno Müller-
Rumsdorf, Albert Rockſtroh und Edwn Findeiſen-
Rehmsdorf. Beſchwerden ſind an dieſe Genoſſen zu richten.

Folgende Handwerker und Gecſchäftsleule ſind Abon-
nenten des Volksblattes: Franz Engelmann, Emil Markgraf,
Alfred Götze und Willi Sprotte in Rehmsdorf; Hermann
Dietrich und Guſtav Wirkner in Rumsdorf. Außerdem liegt
das Volksblatt aus: in der Windmühle und im Gaſthof
Rumsdorf. Unſere Leſer wolley dieſe Liſte beachten.
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Spora, A. Januar. E.Heute vormittag verunglückte auf Grube Leonhard II der Ar

Wagen um und auf den Arbeiter. Ein zweiter Hunt ſtürzte
dann ebenfalls auf ihn. Der Verletzte wurde ins Bergmanns-
troſt nach Halle gebracht. Eine Tragbahre iſt auf Leon
hard nicht vorhanden, ſie müßte erſt von Grube Vereinsglück
geholt werden.

Tolwitz, 24. Januar. E. B.) Zur bevorſtehendenGemeindevertreter-Wahl. Ah bei uns weiß der Ge
meindevorſteher bis heute noch nichts von der Gemeindever-
treter-Wahl. Einem Genoſſen, welcher Einſicht in die Wähler
liſte nehmen wollte, konnte ſie micht vorgelegt werden, weil
keine fertiggeſtellt war. Der Herr Gemeindevorſteber
iſt der Meinung. daß erſt nächſtes Jahr die Vertreterwahlen
ſtattſiinden. Nun wird er ſich aber beeilen und die Liſte bald-
möglichſt fertigſtellen. Jn den anderen Ortſchaften unſeres
Diſtrikts iſt es überall bekannt gemacht, daß die Wählerliſten
ausliegen, ſichere ſich ein jeder ſein Wahlrecht dadurch. daß er
ſich durch Einjehen der Liſte vergewiſſert, ob er darin ſteht
oder nicht.

Tenditz, 24. Januar. (E. B.) Turn vereins Ueber
tritt. Der hieſige Turnverein Emigkeit iſt zum Arbeiter-
Turnerbund übergetreren. In der vor kurzem ſtatigefundenen
Generalverſammlung wurde dieſer Beſchluß einſtimmig ge-
faßt. Mögen ſich nun auch alle diejenigen jungen Leute, welche
gern turnen, aber einem der ſogenannten teutſchen Tu nvereine
nicht beitreten wollten, ſich dieſem jungen Vereine anſchließen.

Eilenburg, 24. Januar. Die Stadtverordneten -Er-
gänzungswahl hat mit dem Siege des bürgerlichen Kan-
didaten geendet. Er erhielt 451 Stimmen, unſere Genoſſen nur
431. Jn der Stadtverordnetenverſammlung ſitzen nunmehr 21
Bürgerliche und 3 Sozialdemokraten.

Sangerhauſen, 24. Januar. (E. B.) Die Zentral-
bibliothek der Gewerkſchaften und des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins hat ſeit ihrer Einrichtung ſchon ganz hübſche
Erfolge erzielt. Vor der Verſchmelzung war er den meiſten
Gewerkſchaften nicht möglich, in dem Maße den Bildungs-
hunger ihrer Mitglieder zu befriedigen, wie es jetzt die Zen-
tralbibliothek kann Am 6. Okiober wurde dieſe mit einem
Beſtand von zirka 200 Bänden eröfſnet. Ausgeliehen wurden
bis Januar 146 Bücher an 52 Leſer. Dieſe Zal ſteht lei-
der noch lange in keinem Verhältnis zur Zahl der Organi-
ſierten am Orte (700!). Doch iſt zu hoffen, daß dieſes Jahr
bedeutend beſſer wird. Von den ausgeliehenen Büchern waren
57 ſozialiſtiſchen Jnhalts, 54 Bände ſchöne Literatur und 35
wiſſenſchaftliche Werke. Eine Anzahl Bände wurden neu an-
geſchafft, einige als Geſchenke der Bibliothek überwieſen.

Die Bibliothek iſt Sonntags von 10 bis 12 Uhr im Ver-
kehrslokal Herrenkrug geöffnet. Bücher bis zu 100 Seiten
können acht, über 100 Seiten vierzehn Tage ausgeliehen wer-
den. Jede weitere Woche koſtet 5 Pfennig Strafe. Ueber vier
Wochen ſoll kein Buch behalten werden.

Schmölln (S.-A.), 24. Jan. Romen macht Schule.
Eine unerhörte Beleidigung der organiſierten Arbeiterſchaft
leiſtete ſich in der letzten Schoffengerichts-Sitzung der Amts-
richter Schuſter hier. Bei einer Berufungsſache gegen ein
polizeiliches Strafmandat waren auch organiſierte Arbeiter als
Zeugen zugegen. Hierbei erklärte der Amtsrichter: „Zwiſchen
den organiſierten und den unorganiſierten Arbeitern beſteht
immer ein heftiger Streit. Dabei kommt es den organi-
ſierten Arbeitern nicht darauf an, einen Meineid zu
leiſten.“ Gegen eine derartige beleidigende Unterſtellung pro
teſtieren wir mit aller Energie. Wir werden aber noch an
anderer Stelle uns mit dieſem Ausſpruch befaſſen und dem
Aen Amtsrichter Gelegenheit geben, ſich zu dieſer Sache zu
äußern.

Das nächſte, was organiſierte Arbeiter dieſem Herrn gegen-
über zu tun haben, iſt, wenn ſie vor ſein Tribunal kommen,
ihn grundſätzlich wegen Befangenheit abzulehnen. Es iſt das
das einzige Mittel, um ſich gegen die Voreingenommenheit
der Richter zu ſchützen.

Notſtandsarbeiten für Arbeitsloſe.
Etwas Erfolg haben die von der Polizei hervorgerufenen

Demonſtrationen der Arbeitsloſen in Magdeburg doch ge
habt! Jn der letzten Stadtverordneten Sitzung wurde eine
dringende Vorlage des Magiſtrats angenommen. Nach den
Feſtſtellungen des Staliſtiſchen Amtes und des Arbeits Nach
weiſes ſoll zurzeit nur eine Arbeitsloſigkeit mäßigen (7?) Um
fanges beſtehen. Genau iſt die Zahl der Arbeitsloſen über-
haupt nicht feſtgeſtellt. Als Notſtandsarbeiten ſind Erd und
Abbruchsarbeiten, Schollenſchlagen in Ausſicht genommen. Die
Arbeiten werden an Unternehmer vergeben und dieſe haben
die ihnen vom Arbeits Nachweis zugewieſenen Arbeiter anzu
nehmen. Es ſollen nur Arbeiter beſchäftigt werden, die wegen
Arbeitsmangel entlaſſen wurden. Ferner gelten für die Einzu
ſtellenden folgende Bedingungen: 1. Ununterbrochenes
Wohnen in Magdeburg ſeit mindeſtens 1 Jahr, 2. Nach
weis durch Jnvalidenkarte, daß der Arbeitsloſe bis zu der ein
getretenen Arbeitsloſigkeit gearbeitet und mindeſtens im Laufe
des verfloſſenen Sommers Beſchäftigung grhabt hat. 3. Lebens
alter von mindeſtens 20 Jahren.

Jn erſter Linie ſollen verheiratete Arbeiter mit Kindern be
röckſichtigt werden, dann verheiratete Arbeiter ohne Kinder und
dann erſt ledige Arbeiter. Ausländer ſollen überhaupt
ausgeſchloſſen ſein.

Unſere Parteigenoſſen haben vergeblich verſucht, einige Härten
aus der Vorlage herauszubringen und ſie durch Zuſätze zu
verbeſſern. Beſchloſſen wurde nur, daß der Magiſtrat die
Unternehmer zur Zahlung eines Mindeſtlohnes verpflichten ſoll.

Die polizeilich beaufſichtigte Stadtväterverſammlung.
Die Polizei iſt Mädchen für alles! Nicht nur hat ſie

Wahlrechtsdemonſtranten und Arbeitsloſe von den Straßen zu
vertreiben, d. h. alſo nach Bülow die Straße dem Verkehr frei
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machen, ſie hat auch Streikpoſten und ſozialdemokratiſche

r zu notieren, recher zu beſchügen uſw.
alſo kein Wunder, wenn die Schutzleute mitunter den

Anſtrengungen des Dienſtes nicht gewachſen ſind. Jn
Magdeburg freilich, da ſind die Hüter detz Geſetzes no
mehr angeſtrengt worden. Am Donnerstag verſammelten
die Stadtväter zur üblichen Sitzung. J der vorhergehenden
e war es bekanntlich zu erregten Szenen

bürgerliche Stadtverordnete à la Gieſe die Arbeiterſchaft
mit Schmutz bewarfen. n der geheimen Sitzung fragte
Genoſſe Nitſch an, ob während der Sitzung der Stadt
verordneten eine Polizeiwache im Magiſtrats-Sitzungs-

immer inſtalliert geweſen ſei. Bürgermeiſter Reimarus
eantwortete die Frage mit einem Jawohl! Der Stadt

verordnetenvorſteher ſuchte dieſe Maßnahme des Magiſtrats
auch noch zu entſchuldigen! Unſere Genoſſen werden dies

wahrſcheinlich zum Gegenſtand einer Interpellation

machen.
Es muß doch eine heilloſe Angſt unter den Vertretern der

heutigen Geſellſchaftsordnung vorhanden ſein. Ueberall ver
kriechen ſie ſich und ſchicken die Polizei zu ihrem Schutze vor.
Trotz dieſes Eingeſtändniſſes an die Macht der Arbeiterſchaft
aber fabulieren bürgerliche Schreiberſeeclen von „unbedeutenden
Vorkommniſſen“ und dergleichen.

Aus den Geweinden.

Zeitz. n am 21. Ja-nuar. Die Sitzung war von ſechs Magiſtratsemitgliedern
und 28 Stadtverordneten beſucht. Die im November vollzoge
nen Wahlen werden für gültig erklärt und danach die Ein
führung der neu reſp. wiedergewählten Stadtverordneten vor
genommen. Der Bürgermeiſter Frenzel, der die Einführung
vornimmt, führt dabei u. a aus, daß wir in dieſem Jahre
eine bedeutungsvolle Erinnerung hätten, denn 1808 ſei die
Städteordnung entſtanden, unter der die deutſchen Städte,
und darunter auch Zeitz, ſich machtvoll und kraftvoll geſtaltet
hätten. Die Einzuführenden ſollten in ihrem Sinne wirken
und ohne politiſche und Sonderintereſſen nur das Wohl der
Geſamtheit im Auge haben und nicht rechts und links blicken.
Dann erfolgte durch Handſchlag die Vervpflichtung.

Der Hinweis, daß unter der Städteordnung ſich die Städte
ſt ihrer heutigen Blüte entwickelt gen iſt wenig den wirk-

ichen Verhältniſſen entſprechend. Die reaktionäre Städteord-
nung, die vor hundert Jahren geſchaffen iſt, hat damit am
allerwenigſten zu tun. Sie iſt ſo unzeitgemäß und den heu-
tigen Verhältniſſen ſo wenig entſprechend, daß man ſie lieber

als lobend gedenken ſollte. Doch darübergehen unſere Anſchauungen mit denen des Bürgermeiſters weit

auseinander.
Es folgt dann die übliche Berichterſtattung über die Sitzun-

m im letzten Jahr und die Zahl der behandelten Gegen
tände, dann wird der bisherige Vorſtand faſt einſtimmig wie-

und hierauf folgt die Wahl der einzelnen Kom-
miſſionen, bei denen, wie wir ſchon meldeten, auch zweiunſerer Genoſſen gewählt wurden.

nun folgte die Beratung über die Bewilligung eines Bei-
trages von 250 000 Mark an den Bahnfiskus. Bekanntlich
ſoll das Bahngleis höher gelegt und der Weg nach der Eiſen
gießerei ſowie die Weißenfelſerſtraße als Unterführungen her-

eſtellt werden. Bei der Beratung werden verſchiedene Wünſche
laut, doch empfiehlt der h Stadtv. Röhricht, namens
der är und Baukommiſſion, der Poſition zuzuſtimmen,
da ſonſt die Angelegenheit wieder liegen bleibt und die Stadt
ſpäter nur größeren Schaden habe. Die Vorlage wird ein
ſtimmig angenommen.

Der von Sparkaſſen-Ueberſchüſſen wird in den
betroffenen Poſten zugeſtimmt, ebenſo wird die Schul

aſſen- Rechnung für 1906.07, die in Einnahme und Ausgabe
mit 493 596 Mk. abſchließt, entlaſtet.

ür das Näther-Bad hat die Stadt 5740 Mk. Zuſchuß ge
geben. Die Einnahme betrug 11 083,68 Mk., die Rechnung
wird entlaſtet. Ebenſo die der Kanaliſierung der Goetheſtiaße,
die vexanſchlagt war mit 1500. Mk., von denen nur 1190 Mk.
ausgegeben ſind. Es folgen einige Sachen zur Kenntnis-
nahme, dann wird ein neuer Sprengwagen bewilligt, Koſten1200 Mk. Dem Kommerzienrat Thieme wird am Waſſerdetg

nach der Eſelsbrücke zu ein Stück Gelände abgetreten, in
Größe von 228 Quadratmeter à 3 Mk. Das Gelände wird
a eingerichtet und darf nicht bebaut werden.
teme ſtellt auch einen Fußweg auf eigene Koſten her und

läßt den Kanal neu umlegen.
Feſt angeſtellt wird der Nachtſchutzmann Bieräugel.
Dann kommt noch zur Sprache der Prozeß des Genoſſen

Gerhardt und Genoſſen wegen Nichtaufnahme in die Wäh
lerliſte. Stadtrat Dr. Dreykluft erwähnt die Stellung-
nahme der ſtädtiſchen Körperſchaften zu der Nichtaufnahme,
worauf Stadtv. Leopoldt klar ſtellt, daß die Aufnahme
ätte erfolgen müſſen nach dem Einkommenſteuer-Geſetz und
en ſchon z ſenen Entſcheidungen der in Betracht kommenden 3 ichen Jnſtanzen. n diesmal werde die Stadt-

verordnetenverſammlung Unrecht bekommen. Der Termin in
dieſer Klage findet am 13. März vor dem Bezirks Ausſchuß
ſtatt, Vertreter der Stadt iſt Juſtizrat Röhricht.

Dem Sohn eines Schloſſers iſt durch einen anderen Schul
knaben ein Bein vorgehalten, ſo daß er ſtürzte und den Arm
brach Der Rektor überwies den Knaben dem Schularzt, die
ſer will nun 25 Mk. vom Rektor haben. In einem Schreiben
erſucht nun letzterer die Stadt, dieſe 25 Mk. zu zahlen. Das
Schreiben wird dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen.

Darauf Schluß um 147 Uhr.

Der Polizei Aeberfall auf das Metall
arbeiter Haus in Berlin.

Ueber den Vorfall in der Chariteeſtraße zu Berlin am
21. Januar geht dem Vorwärts folgende genaue Darſtellung zu:

„Am 21. d. M., nachmittags 4 Uhr, flüchteten ſich in das Haus
des Metallarbeiterverbandes, Chariteeſtraße 8, plötzlich etwa
ſechs erwachſene Perſonen und drei Kinder. Als dies der Por
tier des Hauſes, Lachnicht, ſah, ſchloß er den Torweg. Darauf
kommandierte der auf der Straße anweſende berittene Polizei
offizier: „zwei Mann abgeſeſſen, die Halunken
müſſen alle raus!“ Der Torweg wurde gewaltſam
geöffnet, der Polizeioffizier drang ein und und mit ihm
eine Anzahl Schutzleute, von denen ſechs mit gezogenem Säbel
die zu den Bureaus führenden Treppen hinaufſtürmten. Einer
der Beamten ſtellte ſich vor den rechten Eingang, der zu den
Privatwohnungen führt. Auf der hier befindlichen

Treppe befand ſich das Kind des Portiers Lachnicht. Frau
Lachnicht, die um ihr Kind Angſt hatte, machte den Be
amten darauf aufmerkſam, daß niemand oben ſei, wurde jedoch
mit den Worten angeherrſcht: „Machen Sie, daß Sie
wegkommen, dämliches Weibl“

Zwei Beamte poſtierten ſich vor die Eingangstür des Hauſes.
Sie verſetzten einem harmlos aus dem Hauſe kommenden nichts
ahnenden Manne ohne jede Veranlaſſung einen Schlag mit fla
cher Klinge über den Rücken. Der Vertreter der Eigentümerin
des Hauſes, der Firma Schlicke u. Co. in Stuttgart,
Petzold, der den Lärm in ſeinem Bureau hörte und, um nach
Ordnung zu ſehen, auf den Hof hinausgehen wollte, wurde an
gefahren und nicht herausgelaſſen. Als die Schutzleute ein-
drangen, flüchteten zwei von den erſchreckten Kindern über die
Mauer, das dritte ſuchte Schutz hinter dem Müllkaſten, von wo
es e einem Schutzmann mit dem Säbel hervorgeſtochert
wurde.

Jm dritten Stock ſtießen die eingedrungenen Beamten auf
den Metallarbeiter Tomaſchek. Dieſer war nach langer
Abweſenheit von Berlin ſoeben aus Poſen zurückgekehrt. Er
hatte keinerlei Ahnung von den Verſammlungen und Demon-
ſtrationen. Er kam etwa um 44 Uhr zum Verband, um ſich
zurückzumelden und wartete mit einer Anzahl Frauen vor den
noch verſchloſſenen Bureauräumen auf deren Eröffnung. Als
die Polizeibeamten den ahnungsloſen Tomaſchek ſahen,
packte ihn ein Polizeibeamter an der Bruſt und forderte ihn auf,
hinunter zu gehen. Tomaſchek erwiderte: „Jch muß hier hin-
eingehen“, worauf der Beamte ihn zweimal mit der flachen
Klinge über die Schulter ſchlug. Zugleich wurde Tomaſchek
in die zweite Etage hinunterbefördert. Durch den Lärm auf-
geſchreckt, öffnete der in den Verbandsräumen beſchäftigte Ge
werkſchaftsbeamte Blumenthal die Tür und ſah, wie Toma-
ſchek gemißhandelt wurde. Er erklärte den Beamten: „Es iſt
unerhört, was Sie ſich hier erlauben; wie kom
men Sie dazu, unſer Mitglied zu ſchlagen?“
Blumenthal ging darauf zur zweiten Etage hinunter und
ſagte voller Erregung zu dem dort ſtehenden Polizeihauptmann:
„Das iſt doch unerhört von den Beamten, auf einen Wehrloſen
ſo einzuſchlagen!“ Auf die Aufforderung, ſich zu entfernen, er
widerte Blumenthal, daß er hier angeſtellt ſei. Hierauf
faßte der Hauptmann Blumenthal am Kragen, riß ihm Jackett
und Weſte auf, ordnete ſeine Verhaftung an und ſchlug ihn mit
dem Säbel übers Kreuz. Ebenſo ſchlug eine Anzahl hinzu-
kommender Schutzleute mit dem Säbel auf Blumenthal ein.
Blumenthal wurde nunmehr zur Wache transportiert, wo
er bis gegen 8 Uhr abends bleiben mußte.

Ein beſonderer Glücksfall war es, daß der die Kranken-
unterſtützungen auszahlende Gewerkſchaftsbeamte einige
Minuten vor 4 Uhr, der offiziellen Oeffnungszeit der Kranken
kaſſe, auf dem Bureau erſchienen war, ſo daß die Kranken um
4 Uhr, als die Polizei eindrang, ſich nicht mehr auf der Treppe
befanden. Dieſe, etwa 30-40 an der Zahl, gerieten ſchon durch
das bloße Hören des Lärms auf der Treppe in höchſte Er
regung und flehten den Gewerkſchaftsbeamten um Schutz an.
Eine der Frauen wurde ohnmächtig.

Von der Leitung des Metallarbeiterverbandes wird gegen die
ſchuldigen Beamten Strafanzeige erſtattet werden, der ſich der
gerade in Berlin anweſende Miteigentümer des Hauſes, Wer
ner aus Suttgart, anſchließen wird.“

Nicht nur die ordnungsliebende, nur auf Abwehr der An
griffe“ bedachte Berliner Polizei, von der die verlogene „an
ſtändige“ Preſſe faſelt, ſondern die ganze preußiſche Kultur
herrlichkeit erſcheint hier in einem höchſt glänzenden Licht. Jn
einem der weſteuropäiſchen Kulturſtaaten wäre eine derartige
Polizeileiſtung nicht möglich, ohne daß die beteiligten Beamten
ſchwere Strafe träfe; im preußiſchen Polizeiſtaat wird wahr
ſcheinlich die Strafanzeige ohne jeden Erfolg bleiben, vielleicht
ſogar noch der Polizei mit ſchönen Redewendungen beſtätigt
werden, daß ſie nach preußiſchen Kulturbegriffen völlig korrekt
gehandelt hat. Preußen marſchiert eben in der Welt voran
zwar nicht in bezug auf die Löſung kultureller Staatsaufgaben,
aber doch hinſichtlich der Qualität ſeines Polizeiregiments.

Versammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Die am 19. Januar im Weißen Roß tagende

Generalverſammlung war von über 200 Kollegen beſucht. Nach
Eröffnung ehrte man die verſtorbenen Mitglieder Paul Melzer,

riedr. Andree, Heinr. Hellner und Frau Förſter in der üblichen
eiſe. Aus dem gegebenen J ericht ſei folgendes hervor

ehoben: Zur Erledigung der Geſchäfte, Agitation uſw. mach-n ſich 85 Beſprechungen, neun öffentliche, 44 Mitgliederver-
ſammlungen in Halle und Umgegend, und 34 Sitzungen nötig.

Verbreitet wurden 12 000 Flugblätter. Der Zugang betrug
868, der Abgang 444 Mitglieder. Am 1. Januar 07 halten wir
1040, bleibt ſomit ein Beſtand von 1454 Mitgliedern. Bei zehn
Lohnbewegungen wurde an 600 Kollegen eine Zulage pro Woche
von 1,20——8,00. Mk. mehr ergzielt.

Alle eingereichten Forderungen ſind günſtig verlaufen.
Die Einnahmen der Verbandskaſſe betrug im 4. Ouartal

7496,65 Mk., die der Ausgabe 6030,65 Mk. Die Lokalkaſſe ſchloß
mit einer Einnahme von 5800,54 und mit einer Ausgabe von
1974,64 Mk. ab, bleibt ein Kaſſenbeſtand von 8825,90 Mk.

Auf 26 489,90 Mk. belief ſich die Einnahme der Hauptkaſſe und
auf 21 296,86 Mk. die Ausgabe.

Die Jahresrechnung der Lokalkaſſeneinnahme betrug 12 051,66
Mark, die der Ausgabe 8225,76 Mk.

Aus folgenden Poſten ſetzt ſich dieſe Ausgabe zuſammen
Für Unterſtützungen 419,45 Mk., Streikunterſtützung 144,85 Mk.,
Zartelpeitragg 1012,20 Mk., Agitation 287,85 Mk., Ortsverwal-
tung und Hilfskaſſierer 4058,88 Mk., ſonſtige Ausgaben 2856,08

ark.
Auf Antrag der Reviſoren wurde einſtimmige ESntlaſtung er

teilt. Jn die Ortsverwaltung wurde als 1. Bevollmächtigter
Koll. Martin, als 3. Kleinlein, und als Reviſoren die Kollegen
Thiel, Krökel, Schmidt und Bong, ins Kartell die Koll. Dannehl,
Moritz, Löffler und Wagner gewählt. Die Beſchwerdekom-
miſſion beſteht aus den Kollengen Paul Meuſch, Märker, Wal
ter, als Erſatzwahl Waldheim und Schleich.

Zum beginnenden Kurſus am 15. Februar wurden 12 Kollegen
gewählt. Dann wurde ein Antrag angenommen, gemaßregel-
ten Kollegen die im Einverſtändnis oder im Auftrage der Ver-
waltung ihre Tätigkeit ausgeübt haben, einen Zuſchuß von drei
Mark pro Woche extra zu gewähren. Zuſammen darf aber die
Unterſtützung den früheren Lohn nicht überſteigen.

Unſer Vergnügen findet am 15. Februar im Volkspark, abends
814 Uhr, ſtatt; beſteht aus Konzert, Theater und Ball und iſt
nur für Mitglieder arrangiert. Zu dem Streik bei Hoppe und
Röhming wurde beſchloſſen um die noch nicht Unterſtützungs-

berechtigten genügend zu unterſtützen, einen Extrabeitrag von5 Pfg. pro Woche und Mitglied zu erheben. Mit der Auf-
forderung, daß auch dieſes Jahr jedes Mitglied ſeine 7

ausnützt und verſieht, erfolgte Schluß der Ver
ammlung.

Steinſetzer und Berufsgenoſſen. Sektion J. Jn der
außerordenilichen Mitgliederverſammlung am 14. Januar be-
richtete Gauleiter P. Göhre über das Reſultat der bis jetzt
gepflogenen Unterhandlungen. Die Lohnſätze für die verſchie
denen Unterbezirke ſind nun geregelt, ebenfalls die Ueberſtun
denbezahlung und Ueberlandarbeit. Beitreffs Baubudenfrage
erklärten die Unternehmer, ſich nur nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen richten zu wollen. Dieſe Frage ſcheint den Her-
ren überhaupt ein Dorn im Auge zu ſein, denn ein Unter
nehmer erklärte, den Delegierten der Bauarbeiterſchutz-Kommiſ-
eng von der Bauſtelle zu jagen, wenn er ſich wieder erdrei-
tete, eine Kontrolle vorzunehmen. Ein anderer behauptete,
die Baubuden wären entſchieden noch beſſer, als manche Ar-
beiterwohnung. Jedenfalls eine, wenn auch unfreiwillige An
erkennung der traurigen wirtſchafilichen Verhältniſſe des Ar-
beiters. Nun handelt es ſich noch um die Regelung des wich
tigſten Punktes des ganzen Tarifes und das betrifft den Lei-
ſtüungstarif. Vom Redner wurde ausgeführt, daß die Unter
nehmer nun Wfr und klare Antwort verlangen, ob wir ge
willt ſind, auf Grund des Leiſtungstarifes zu verhandeln
oder nicht. Hierüber entſpann ſich eine ziemlich rege Debatte.
Die Verſammlung ſtimmte dann im Prinzip für den Lei-
ſtungslarif. Die weitere Regelung wurde der Lohnkommiſſion
überlaſſen. Nachdem dann noch die Teilnehmer an dem natio-
nalökonomiſchen Vortrags Zyklus beſtimmt waren erfolgte
Schluß der Verſammlung. (Eingeg. 18. 1.) E.

Tabakarbeiter. Eine Proteſtverſammlung gegen die geplante
Tabakſteuer tagte am 12. Januar im Engliſchen Hof. Das
Referat hatte Kollege Otto Wenzel-Zwintſchöno übernommen.
an einem 1 ſtündigen Referat, welches von der Verſamm-
ung mit großem Beifall aufgenommen wurde, legt er den

Anweſenden klar, in was für erbärmliche Lage die Tabak
arbeiter durch dieſe Tabakſteuer von der Reichsregierung
ſtürzt werden. Es komme zu koloſſalen Lohnabzügen, dieArbeiter werden zu tauſenden auf das Straßenp laſter ge

worfen. Und wodurch? Nur durch die unſinnige Konkurrenz
in der Vermehrung der Flotte gegen andere Staaten. Und
die Mitel dazu ſollen nun noch aus den Taſchen der ſchlecht
entlohnteſten Arbeiter, zu welchen die Tabakarbeiter gehören,
fließen. Redner forderte am Schluß ſeines Referats, daß alle
Tabakarbeiter, Intereſſenten und Konſumenten mit voller Ener-
gie dagegen proteſtieren müſſen. Die hieſige Komiſſion hatte
eine Einladung an den Reichstagsabgeordneten des Saale-
kreiſes, Herrn Schmidt, zu dieſer Verſammlung ergehen laſſen.
Selbiger konnte aber nicht perſönlich erſcheinen, da das Schrei
ben erſt zu ſpät in ſeinen Beſitz gekommen war. Deshalb ſandte
Herr Schmidt eine ſchriftliche Erklärung, in der er betonte, daß
er ein Gegner der Tabakſteuer ſei. Folgende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen: Die heute am 12. Januar in Halle
(Saale) tagende Proteſtverſammlung im Reſtaurant Eng

liſcher Hof nimmt mit Entrüſtung Kenntnis davon, daß in
Re gierungskreiſen wiederum geplant wird, der Tabakinduſtrie
neue Laſten aufzubürden. Die Verſammlung erhebt entſchieden
Proteſt dagegen. Sie iſt der Ueberzeugung, daß unſere Tabak
induſtrie eine Mehrbelaſtung nach dieſer Richtung hin nicht er
tragen kann. Die Folge würde ſein, Vernichtung tauſender
Exiſtenzen, ſowohl Arbeiter, kleiner Arbeitgeber und Geſchäfts
leute. Für erſtere käme noch in Frage, daß die Folge der dann
eintretenden Arbeitsloſigkeit einen großen Lohndruck auf die
noch Beſchäftigten ſein würde. Dieſes iſt umſomehr zu be-
dauern, als die Tabakarbeiter und arbeiterinnen, laut Berich-
ten der Berufsgenoſſenſchaften, zu den ſchlechtentlohnteſten Ar-
beitern Deutſchlands gehören. Aus allen dieſen Gründen ſpricht
die Verſammlung die beſtimmte Erwartung aus, daß die Volks
vertretung im Reichstage einer eventuellen Vorlage zwecks Be
laſtung der Tabakinduſtrie in irgendeiner Form ein entſcheiden
des „Nein“ entgegenſetzen wird.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle: Oeffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung, Montag,
27. Januar.

Maler Dienstag, 28. Januar.
Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld Oeffentl. Volks

erſammlungen Montag, 27. Januar, in Delitz ch,
Dienstag, 28. Januar, in Eilenburg,Mittwoch, 29. Januar, in Bitterfe r.

8 eitz: Lichtbilder-Vortrag, Donnerstag, 30. Januar.
retzſchau, Döbris: Oeffentl. Frauenverſammlungen

Sonnabend, 25. Januar.
Oſterfeld, Rehmsdorf:Oeff. Frauen-Verſammlungen,

Sonntag, 26. Januar.

An die Parteigenoſſen des Wahlvereins
Torgau a. E.

Alle Parteigenoſſen, welche noch mit ihren Beiträgen im
Rückſtande ſind, werden erſucht, ihre Beiträge bis zu Ende
dieſes Monats zu begleichen, da alsdann die Abrechnung
aufgeſtellt werden muß. Ferner müſſen ſämtliche noch außen
ſtehende Gelder für Sammelliſten, Kalender uſw., zu
obengenanntem Termin unbedingt abgeliefert werden.

Der Vorſtand.

O uittung.

ohenlohe. a
afer-Flocken

geben delikate Suppen
binig und nahrhaft. 0
Bewährte Kindernahrung.

tn galden Fackttan mit un El der Lechulttarin,

Sonntag Montag und folgende Tage kommen jetzt in meinem billigen Jnventur-Ausverkauf, um vollſtändig zu räumen, hochferne
Abendmäntel Plüſch Jacketts ſchwarze Jacketts Engliſche Paletots Plüſch- Paletots Konfirmanden Jacketts
Geſellſchafts- Bluſen Koſtüm Röcke, weiß und creme, hochelegante Kinder Kleider Sport Röcke zu nochmals
ermäßigten Preiſen zum Verkauf. Ein Teil dieſer Artikel iſt in meinen Auslagen ausgeſtellt. Trotz der billigen
Ausverkaufspreiſe gewähre noch 5 Rabatt. M. Sohneider, Leipzigerſtraße 94.



enellscher vo

Gr. Berlin 14.
Bonntag don L. Jannnav

bewlm Früdchenppen

(Orchestrion-Konzert).
Aust. j. echt Riebeck

bock, ff. Spechruchen

und Bochwürzte.

Es ladet erg. ein E. Seydewitz.

Theater Zeitz.
(Zentraltzalte

Gonntag den 26. ar er.,
nachmittags 3 Uhr:

Kinder uMax u. Moriitz.
Bubenſtück in 7 Streichen.

Abends S Uhr:
Der Herregottschnltzer

von Ammereau,.
Volkeſtück mit Geſang u. o

Karnoval-
ArtikKoel:
Masken,Kopfdececkungen,

Luftschlangen,

Konfetti,Schneedaiie,
bengalicte Iünchölun,

T

bedr. huttermnch

Halle a. S., Candwedrsatr. 9.

O Telephon 508.

Koßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzschke,
Kleine Ulrichstr. 29.

Speise-Teinöt,
t c efferierrn

ernha

c

Huſtenmittel!
als

Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,
e

caliptus-Vonbon,
Tee-BVonbon

empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Nnenf.

Zuckerwaren- FabrikLeipzigerſtraße, Kurze Gaffe,
anusfelderſtraße 43.

7 7 7Die ſchönſten

ARRE-
Xappen, Bockbier Mützen etc,2 Enorme Auswahl

Inventur- Ausverkauf
zu enorm herabgesetzten Freisen.

C. V. Ritter. an a S
Dienstag dyn 28. Jannar 1908, abends S Uhr beiStreieher, Kleine Kiausſtraße 7Generai- Versammlung

Tagesordnung 1. Abrechnung v. 4. Quartal 1907 und8000000009 2. Wahl des Geſamt Vorſtandes. 3 Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

r krauervervaggoungen

Am Sonnabend den 25. Januar abends 87. Dbr:

Kretzschau Döbris
O Reſtaurant des Nueke. Gaſthof des Herrn Muller.

Ref.: Genoſſin Zlietz- Hamburg. Ref.: Genoſſin Tletz- Berlin.
Am Sonntag den 26. Januar

nachmittags 5/2 Uhr nachmittags 83 Uhr
Oxterkell Behmuorf

et Sonne“. r zu Rumsdorf.Genoſſin Lletr- bamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Berlin.
Am Hontag den 27. Januar abends 87. Uhr:perten Falkenhaln
Gaſthof Froyor., Reſtaurant Sontzseh.

Ref.: Genoſſin Zletz- Hamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Berlin.

Zeit. Zeit.Vur für Werren?
„Sehutrzenhaus es

Lichtbilder- Vortrag
des Schriftſtellers Riehard Heise- Berlin über
Da Cegebleehtsleben n veine Dolgeergeheitungen

Eintritt 15 Pfg. Erntritt 15 Pfg.Die zur Vorführung kommende. zahlreichen Li tig ſind

3 Meter groß und in ſtreng wiſſenſchaftlicher, aaturwatrer Aus
führung von erſten Künſtlern angefertigt Z. recht zahlreichem
Beſuch ladet ein Da Geworkschaftakartoll.

An Bockwitz. Wiu
Maschinisten- u. Heizer-Verband.

Unſere Verſammlung findet nicht Sonntag den 26., ſondern

Sonntag den 9. Februar W
ſtatt. Alles Nähere ſpäter. Die Verwaltung.

Gasthof LucKenau.
Sonntag den 26. Januar abends 8 Uhr

Konzert der hbellehten „Osterländer Sünger“,

Georx Wild Hall. Kart.-Fabr.
Gr. Steinſtr. 27/28. Tel. 2864.
Bill. Quelle für.Wiederverkäufer.

riltärcfſete),
neue u. getragene Lang und
albſtiefel, ferner Schaffner
lzſtiefel u. Holzſchühe, reße
uswahl; daſelbſt werden auch

Schuhe und Stiefel m. gutem
gebr. Riemenleder bill. beſohlt

n Ut Hant m.
Alervecicherung,

erſtülaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt

Paul Weise, Luckenau und im Gaſthof Luckenau.

„Movritzlarerg.“ ars
Sonnabend, den 25. und Sonntag, den 26. Januar O

Grosses Bockhierfert
mit F. Speckkuchen.

Bringe meinen

W Nittagstiseh, W in und 7 dem Hauſe, inempfehlende Erinnerung. Frau A. NMorirn.

Am „Studt Landsherg nStrasge 19. Srase 19.
Eountag den 26. Januar 1908:

Grosser Familienabend
Für Unterhaltung ſorgen die Williams.

Harz 51

Maler

Donnerstag, den 30. Januar, abends 8 Uhr, im Saale des

Einlaßkarten im Vorverkauf ſind zu haben bei Herrn

C D

bei:

und im Burg- Theater.

r as Kenbal l
mit Prämierung der 3 ſchönſten
Damen u. 2 origin. Herrenmasken.

Masken ſowie Elnlasskarten ſind zu haben

Schondorf, Brunnenſtraße l!l,S Brunenſtr. 62, Nodtrott, Brunnenſt. 45

„Burgthea ter

Hrn. Vachmann, Klausſt. 21,Kiesler,

Onne Karte Kein Tutritt.
Freunde und Gönner werden freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Achtuny!

Nikolaiſtraße 6
Sonntag den
26. Januar

verbundene
Zu einem

Hoffmann, Vorſitzender.

Nik3laiſtraße 6.

mit
Bockmützen, diverſe Speiſen, Vockwür

delen Ubend ladet ein
Familie Lehmann.

Achtung

Erster grosser Familien Abend
des 1. Turn und Athletenklubs „Adler“

oeckbvierfest.

Leipziger

Weino und Taf

„Iriumph-Automat“am P Turm.

Ausschank des hocoht einen

Kulmhbach. Ria ok
ockbiers.

Dazu die feinsten Doltkatees-Wäratehen, à Paar 10 Pfg.
S gratis! ff. Bock- Kartoffeln gratis!

vereins 3

oltiköro in ausgezeichneter Qualität.
Anerkannt reichste Auswahl warmer and kalter Speisen.

Delikate Suppen.

Sonntag den 236. Januar
Schloss Wilhelmshöhe.Zeitz. Ball von der Gevellschaft Hotten

Muſik vom ſtädt. Orchefter. Anfang 4 Uhr.

Bürger Erholung, Zeit.re den 26. Januar, von nachmittags 4 Uhr ab

starkhesetzte Ball Musik

in ſſn
Sonntag

Faudilien Abend

Seroiener,

Lederpantoffeln,
olzschuhe,
ilzschuhe,

Filzpantoffeln,
Giebichensteiner Familien Xiud. Aoizpanteffeis,

ESonntag, ver 2. Februar, von abends 7 Uhr ab Sohuh-u, Pantoftel-Hötzer,
Heubesoblen alter ſolche

j Haunslelder-Fr. F r icke, ctrusse 57.

kein igste Fabrikat. a. Platze.
iederverkäuferdurch nene Geſpanne frei Haus.

Edmund Böge,
Uhrmacher,

Halle a. S., Feiststr.
empfleblt seine

her Werkrtatt

Blllio. Preise

Reelle Bedtenung
unter Garanptie.

Rosstleisch!
Diese Woche weder ff.

Alles übrige wie dekannt nur deſikatbe

A. Thurm,men 10.le I
WVochoensehrift

der dentschk. Sezialdemokratie.

Es sollte aiemand voersänmen,
i Mecoo LTots za ghbon-

täglich fri

achweisich gröszte

Spezialität: Delikateß

Bockhler-Oürste

R. Zrod
ſch empfiehlt Wurſtfabrik von

Halle a. S.huhn, Feruruf 2786.

u un Verranddaus am Plahe.

h

z in v Sriſcher Ware und konſerviert

Tage das Lokal

dienung empfiehl

r

Geschäfts Uebernahme.
Einem verehrlichen Publikum von Halle und

Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen

Halle a. S., den 22. Jan. 08.

„Neuer bllreergarten“,
Liebenauerstrasse

übernommen habe.
Unter Zuſicherung prompter und kulanter Be

t ſich Hochachtungsvoll
Otto Eyaau.

eröffnet habe. J
barſchaft, mein Unt

ländiſchen Früchte

Es ladet ergeben ſt ein Max Sehramm.Kleine Klausſtr. 7. 3 Tr.

ch bitte eine werte Kundſchaft und Nach
ernehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Es ſoll mein Beſtreben ſein, nur die beſten in und aus
zu ſoliden Preiſen zu verkaufen.
Hochachtungsvoll F. Bonrgoll.

Sröffnung.
Hiermit zur gefälligen Kenntnis daß e mit demheutigen Tage W Leipzigerſtraße 42 W eine
Gbſt- und Südfrucht- Zentrale

DSVerlag umd für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Oro b. Druck der Holleſchen Genoſſenſchafts Buchdrinkerei E. G. m. v. D. Halle g. S,

Viertel akrs en
3.25 Pf. Cinzel-Nu.amer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Aaeträger und die

Volks Buchhandlung,
Hars 42/43.

e

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes. reinesroſiges, mehen, werße, etweiche
Haut und ſchöner KAlles dies erzeugt 153 echte

Kegrenplerd len Seife
v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd

a Stück 50 Pf. ber
uirti Ernst Jentzseh,
Fritz Afller F. 4. Patrx,N. Waltegott Neht., Gr. Ulrich
ſtraße 30.

Alle Sorten Felle
kaufen

behr Pagmit

Uofert die Mustr- Inetrumenten Fabrik
Wolf Comp. Klingeathali, 82. Nr. so
Zentr. d. Harmon. Fabr m. d. r000 Arb.
geg. Naohaahme an jederm. ihre borvor-
zugt. prachtvollen Konz.-Zug-Harmon.
in über 160 Nru. v. A. 2. 76 an b. M. 140.
Harmwon. aaoh Wiener Art odereaschend
d. Verosek., Kisto a. Saldsteriern-jo0. arm. v Goigen,

itarren, Sanoatens, Konzor-a a e Oxartnas, Blasiastrum.,
ar., Vusikwera. aew. gtaunensd

9. ehtkxataiog,
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naahme, Gold rotonr. o gamtl.
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Zur Ankerhultunz und Hrlehrnug.
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 26 Ja Rr. 4mv Die Holzſchnitzer.
Erzählung von Emile Souveſtre.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumig.
Unſere Unterhaltung wurde durch die zurückkehrenden Forſt

auffeher unterbrochen, die von einer zahlreichen Schar von
Holaſchnigern begleitet wurden. Auf die Nachricht von einem
Waldbrande waren alle mit Eimern, Aexten und Rodehacken
herbeigeeilt. Selbſt die Weiber waxen zur Hilfeleiſtung mitge
kommen. Schon das erſte Eingreifen ließ ſie des Feuers Herr
werden. Das Gebüſch am Rande, das noch brannte, wurde ab
gehauen, der Boden gereinigt und die Glut ausgelöſcht. DerJeden war nur geringfügig; aber die Holzſchnitzer, die im
Walde ihre Nahrung finden und den ſie daher hochhalten, als ob
es ihr eigener Grund und Boden ſei, waren aufgeregt und
ärgerlich über den Zwiſchenfall, der ihre Ruhe geſtört hate. Alle
frat gten gleichgeitig, wie das Feuer ausgekommen ſei.

„Wie?“ entgegnete der Förſter. „Nun, fragt nur die Tagediebe, die Jhr im Reviere ſchalten und walten laßt, und die
früher oder ſpäter einen Aſchenhaufen daraus machen werden!
Da habt ihr die Folgen eurer Spinnſtubengeſchichten! Man
macht Euch wie eine Herde alter Weiber mit einem Jagdhorn-
ſignal zu fürchten, und während dieſer Zeit lachten Wilddiebe
das Wild ab und legen Feuer an den Wald.“

Unter den Holgzfſchnitzern entſtand Vewegung und ein w haſtiger

Meinungsaustauſch. Einige von den jüngeren Leuten waren
offenbar der Meinung Moſers; aber die Mehrzahl konnte ſich
nicht ſo leicht von ihren Vorurteilen freimachen.

„Bruno hat den wilden Jäger geſehen!“ fagte eine Frau.
„Wir haben alle das verwünſchte Walshorn gehört,“ fügte ein

alter Mann hinzu.„Morgen wehen auf den Wildpfaden die Spuren der Meute

und die Federn und Haare des Wildprets zu finden ſein.“
„Und da der Herr Förſter während der Jagd in den Wald ge

gangen iſt, wird er die Folgen ſchon ſpüren!“
„El, der Teufel ſoll mich holen, das wollen wir erſt einmalſehen i rief Moſer lachend und nahm ſein Gewehr auf, das er

an eine Eiche gelehnt hatte.
Er verſtumte mit einem Male. Jn der Mündung der Büchſe
ſtal der abgefchnittene Lauf eines Rehes. Alle Anweſenden
waren aufs höchſte überraſcht. Die Holzſchnitzer zeigten mit
furchtſamer Neugierde auf dieſes Zeichen der wilden Jagd, das
ihrem Aberglauben zufolge ein Vorbote ſchweren Unglücks war;
der Elſäſſer aber überlegte einen Moment, ſchlug ſich dann vor
die Stirn und wandte ſich zu mir um:

„Das iſt ein Streich des jungen Bengels, den Sie in der
Nähe der Uhu-Eiche angetroffen haben,“ rief er. „Wo iſt er
denn geblieben Er war doch ſoeben noch dal“

Ich blickte nach allen Seiten nach Bruno aus, er war aber
verſchwunden. Der Förſter erkundigte ſich bei allen, welche
Richtung er wohl habe einſchlagen können, als die Frauen, die
Waſſer im Teiche geſchöpft hatten, um die letzte Glut zu löſchen,
mit dem Waldhorn herbeieilten, das der Honigjäger hinter den
Weidenbüſchen verſteckt hatte. Die Holzſchnitzer entſannen ſich
bei ſeinem Anblick, daß ſie es in den Händen des Scharf-
ſchützen gefehen hatten. Bei Nennung dieſes Namens kam es
wie eine Erleuchtung über Mofer. Die Erkundigungen, die er
ſeit ſeiner Ankunft über den Wilderer eingezogen hatte, ließen
ihn nicht mehr daran zweifeln, daß alles, was ſich hier abge
Pielt hatte, deſſen Werk ſei. Der Bienenjäger diente ihm
offenbar als Helfershelfer; alle beide hatten die Leichtgläubig
keit der im Revier hauſenden Leute benutzt, um die Komödie
des „wilden Jägers“ aufzuführen; und als ſie ſich verfolgt
ſahen, hatten ſie Feuer an die Büſche angelegt, um die Aufmerk
ſamkeit von ſich abzulenken.

Trotz der Wahrſcheinlichkeit dieſer Darlegungen Moſers
hätten die Holzſchnitzer vielleicht doch noch an ihrem Zweifel
feſtgehalten, wenn nicht Michaela eingetroffen wäre, die erſt

ſpäter von dem Waldbrande erfahren hatte und anf den Haupt

wegen hierhergeeilt war; ſie wußte natürlich nichts von dem,was ſich an der Lichtung abgeſpielt hatte. Sie erzählte, daß
ſie in der Nähe der Schlucht zwei Männer bemerkt habe, die ihr
anfänglich Furcht einflößten, in denen ſie aber, als ſie näher
herangekommen waren, Bruno und den Scharfſchütz erkannt
hatte; ſie hatte ſie angerufen, die beiden hätten ſich aber, ſtattzu antworten in die junge Eichenſchonung gurückgezogen. Das

machte aller Ungewißheit ein Ende. Es erhob ſich ein Schrei des
Unwillens. Die Holzhauer ſchämten ſich, daß ſie fich hatten zum
Narren halten laſſen, und da ſie obendrein durch den Brand
aufgeregt worden waren, der fie der Gefahr ausfetzte, ihr täg-
lich Brot zu verlieren, ſo verlangten ſie ſtürmiſch, daß man die
beiden Spitzbuben feſtnehme.

Nach dem Berichte Michaelas mußten ſie den Weg nach der
MadeleinenFarm eingeſchlagen haben: man teilte ſich in meh
rere Gruppen, die auf verſchiedenen Wegen der Farm zugehen
ſollten. Da ich die Flüchtlinge nicht benachrichtigen und auch
dieſes Keſfeltreiben nicht verhindern konnte, ſo entſchloß ich
mich, den Förſter nicht zu verlaſſen.

Die Schar, die von Moſer geführt wurde, ſchlug den Pfad
ein, auf dem der Scharfſchütz und Bruno bemerkt worden
waren; aber dieſe hatten zweifellos einen zu großen Vorſprung,
als daß man ſie hätte einholen können. Obwohl die Farm ver
ſchloſſen und ſchweigend dalag, ſo zeigte doch ein ſchmaler Licht
ſtreifen, der fich an der Schwelle abzeichnete, zur Genüge, daß
noch nicht alle Bewohner zur Ruhe gegangen waren. Als ein
Hund bei unſerer Annäherung anſchlug, verſchwand das Licht.
Moſer gebot uns durch ein Zeichen Halt und ſchritt eilig auf
das Haus zu. Faſt in demſelben Augenblicke öffnete ſich die Tür,
und Vater Louroux ſteckte den Kopf heraus, um nachzuſehen,
wer da wohl noch kommen könne. Ganz plötzlich tauchte der
Förſter vor ihm auf.

Wir kamen auf den Schrei, den der überraſchte Farmer aus
geſtoßen hatte, alle heran; er wich von der Tür zurück. ſo daß
wir in das Haus eindringen konnten. Aber er hatte nur für
einen Moment die Faſſung verloren; bald gewann er ſeiyeRuhe wieder und fragte, was uns hierher führe.

„Zunächſt einmal dieſer Taugenichts ſagte Moſer und zeigte
auf Bruno, der auf den Steinen des Herdes ſaß. „Und dann
noch ein anderer, der wie dieſer in der Farm ſein muß.“

„Wer denn fragte Louronx mit erſtaunter Miene.
„Der Wilddieb vom Natternfumpf.“
„Der Scharfſchütz? Der iſt nicht hier. Sie können ſelbſt nach

ſehen; aber ich habe erſt geſtern mit ihm geſprochen, der Herr da
war Zeuge.“

Der Förſter hielt ſich nicht damit auf, mein Zengnis feſtzu
ſtellen er durchfuchte alle Winkel der Farm, ohne etwas zu
entdecken. Der Bauer, der feine Enttäuſchung wahrnahm, ſah
die Gelegenheit für günſrig, ſich über den Beſuch, der ihm uin
dieſe Zeit und unter ſolchen Umſtänden gemacht wurde, zu be
ſchweren. Er tat ſehr entrüſtet, aber Moſer ſchnitt ihm das
Wort ab, indem er erklärte, daß man ſeine Beziehungen zu den
Wilddieben ſchon kenne, daß die Gegenwart des Bienenjägers,
jetzt um Mitternacht eine hinreichende Beſtätigung des Verdach
tes ſei und daß er ſelbſt zur Verantwortung gezogen werde, ober nicht beim Wilddieöſtahl und der Brandſtiftung e beteiligt ſei.

Der Förſter teilte ihm dann kurz mit, was ſich zugetragen
hatte, machte ihn darauf aufmerkſam, daß alle Wege überxwucht
würden und nahm feine Hausſuchung wieder auf, wobei er jetzt
von dem erſchreckken Bruno begleitet wurde, deſſen hachfahren-
des Weſen einer demütigen e Platz gemacht hatte
und der alle Heiligen des Kalenders als Zeugen ſeiner Un
ſchuld anrief.

Der Förſter wollte Bruno abführen. Als dieſer an einen
der geſchloſſenen Bettkojen, die in die Wände des einzigen
Zimmers von Louroux' Anweſen eingebaut waren, vorüber
kam, murmelte er einige Worte, die ich nicht verſtehen konnte;



14

aber kaum war er verſchwunden, ſo glitt die Schiebetür des
Bettes behutſam zurück, und ich ſah im Scheine der erſten
Morgendämmerung, die durch die offene Tür hereindrang, wie
das reizende Köpfchen Luiſens unruhig und vorſichtig hervor
ſah. Da ich durch den langen nächtlichen Marſch im Walde
müde geworden war, hatte ich mich im Schatten des Herdes
niedergeſetzt, ſo daß ſie mich nicht ſehen konnte. Sie bengte ſich
über den Rand des Bettes, blickte nochmals nach dem Eingange
und ließ ſich dann zur Erde gleiten; ſie war barfuß, trug eine
kleine dreiteilige Haube, wie man ſie bei Kindern findet, auf
dem Kopfe und war nur mit einem einfachen Unterrocke aus
Wollſtoff bekleidet. Jch ſah, wie ſie vorſichtig bis zur Tür ging,
um hinauszuſehen; darauf ſchritt ſie dem zweiten Eingange

zu, der auf einen Hinterhof hinausführte.
Da ich überzeugt war, daß ſie den Wilderer warnen wollte,

folgte ich ihr bis zur Schwelle. Als ſie ſich anſchickte, den Hof
zu überſchreiten, ließ ſich Moſers Stimme vernehmen, und bald
erſchien er ſelbſt, da er ſeine Nachforſchungen fortſetzte. Das
junge Mädchen erſchrak und wollte zunächſt wieder ins Haus
gehen, ſie blieb aber ſchließlich doch ſtehen. Der Förſter kam in
Begleitung des Vaters Louroux auf fie zu. Etwas weiter hinter
ihnen tauchte Michaela auf, die lebhaft auf Bruno einſprach.

„Jſt denn heute der Geburtstag eines neuen Jeſuskindes,
Weiſter,“ fragte Luiſe lächelnd, „daß man einen ſolchen Lärm im
Hauſe macht und die Hirtenmädchen weckt, ehe der Tag graut
vo kommt das Mädchen her, und was will es?“ fragte Moſer

Michaela war beim Klange von Luiſens Stimme aufgefahren.
„Nannu, ſieht das denn der Herr Förſter nicht ſagte ſie näher-

tretend. „Das iſt doch das Hirtenmädchen von der Madelaine-
en dem ſeine Eltern weder Strumpf noch Schuh gegeben

m.

Sie wandte ſich zu dem Mädchen und ſagte mit hochmütigem,
derletztendem Mitleid: „O weh! Das wird ein ſchwerer Schlag
für Dich armes Geſchöpf, Dein guter Freund, der Scharſſchütz
ſoll ins Gefängnis geſteckt werden

„Und Dir bringt ſein Unglück jedenfalls Nutzen, wie es
ſcheint,“ entgegnete Luiſe bitter, „denn trotz der ſchlechten Nach-
richt lachft Du ja über das ganze Geſicht.“

„Für ehrliche Leute iſt es immer von Nutzen, wenn Gerechtig-
keit geübt wird;“ entgegnete Michaela mit erhobener Stimme.
nen rnhne iſt ein Lump, denn er hat den Wald in Brand

eckt.“

„Du lügſt, Michaelal“ rief Luiſe mit funkelnden Augen. „Der
Scharfſchütz liebt den Wald viel zu ſehr, als daß er ihm Schaden
zufügen könnte. Wahrhaftig, es gehört ein trauriger Mut da-
zu, jemanden anzuklagen, der nicht zugegen iſt und der nie-
manden zu ſeiner Verteidigung hat.“

„Du verteidigſt ihn ja, Du häßliches Weibsbild!“ ſchrie die
Holzſchnitzerin und lachte hell auf.
„Das beweiſt, daß ſie das Herz eher auf dem rechten Flecke hat
als Jhr,“ ſagte der Honigſucher ernſthaft.

Michaela wandte ſich nach ihm mit hochmütiger und rach-
ſüchtiger Miene um.

„Schon gut, mein lieber Bruno,“ entgegnete ſie höhniſch, „man
weiß ja, daß Jhr der Luiſe und dem Scharſſchütz recht wohlge-
ſinnt ſeid. Vögel mit gleichen Federn bauen auch ihr Neſt zu
ſammen; aber vorläufig geht die Geſchichte ſchief, armer Kerl;
jetzt ſigt Jhr alle beide in der Patſche.“

„Wieder eine Lügel!“ unterbrach ſie die Hirtin zornig. „Der
Scharfſchütz iſt nicht gefaßt und wird es auch nicht

„Seh' einer den Klugſchnabel, was die nicht alles weiß!“
ſchrie Michagela. „Jch wette, ſie kennt das Verſteck des Wild-

diebes!“ (Fortſetzung folgt.)el

Die ehren einer Straßendemonftration.
Straßendemonftrationen ſind ſtets der Ausdruck einer Volks

erregung, ſo impulſiv und heftig, ſie die Beſinnungf auf den
loyalen politiſchen Weg ſtaatsbürgerlicher Unzufriedenheit über-
ſprudelt. Trifft dies ſchon auf jene Länder zu, in denen der
vox populi reine durch eine gewiſſe Sicherheit, be
achtet zu werden, gewährt iſt, von der Straße aus ſich

lich zu machen, 8 gilt es in noch weit höherem Maße von den
Ländern, deren Bevölkerung den Zuſtand politiſcher u
keit noch nicht überwand. So von Rußland und Deutſchland.
Während anderwärts wohl ſchon Fragen von nicht gerade

zrundſtürzender Bedeutung öffentliche Demonſtrationen ver-
anlaſſen mögen, wird hier nur eine Forderung, deren Schickſal als eine Lebensfrage des öffentlichen Willens allgemein

empfunden wird, das Volk auf die Straße treiben. Daran wird

e r c C

nichts geändert durch den Umſtand, daß etwa eine politiſche
Partei zur Demonſtration aufruft und ſie organiſiert. Kommt
die letztere zuſtande, ſo erweiſt ſie durch ihren Umfang auch
die Stärke des Volksunwillens, und ſie ſteigert ihn noch aus ſich
ſelbſt heraus in demſelben Maße, wie eine Regierung der
Aeußerung desſelben entgegentritt.

Wer wollte daran zweifeln, daß die Demonſtration des
Petersburger Volkes, die der myſteriöſe Prieſter Gapon an
jenem Januar-Sonntag organiſierte, ihre gewaltige revolu-
tionierende Wirkung gerade aus der Gewaltſamkeit erhielt mit
der die Soldateska ihr entgegengetrieben wurde? Der Feuer-
brand wäre ſicherlich nicht ſo verzehrend durch die ruſſiſchen
Provinzen geflogen, wenn man die wehrlos daherſchreitenden
Petenten ihr Ziel hätte erreichen und die Audienz der Deputa
tion beim Zaren hätte gewähren laſſen.

Nun hat auch Berlin ſeine Straßendemonſtration gehabt.
Nicht ſeine allererſte zwar, aber doch ſeine erſte ſeit dem Sturm,
ſahre 1848, das zuletzt eine Portion Regierungswillkür aus der
Verfaſſung des preußiſchen Staates geweht. Diesmal gilt es
jenem klotzigen reaktionären Reſt, der ſich damals im Sturm
behauptete; der zu politiſcher Unmündigkeit verurteilte größere
Teil des Volkes verſucht, dieſen Reſt auf dieſelbe Art und Weiſe
zu beſeitigen, wie ſeine Vorfahren einſt den größten reaktio-
nären Block fortgeſprengt.

Heute, da die blutigen Vorgänge anläßlich der jüngſten Ber
liner Straßendemonſtrationen in friſcheſter Erinnerung ſind,
und man kanm daran zweifeln kann, daß dieſelben die Er
regung verſtärkt und die Wiederholung ähnlicher Demonſtra
tionen wahrſcheinlich gemacht haben, iſt es angebracht, ja not-
wendig, ſich aus der Geſchichte die Entwicklung vor Augen
zu halten, welche ſchon einmal eine Berliner Straßendemonſtra-
tion genommen, diejenige, die von Friedrich Wilhelm IV. Gie-
währung demokratiſcher Freiheiten heiſchte. Damals wie heute
war es der vom Einfluß auf die politiſchen Geſchicke des Volkes
ausgeſchloſſene Teil des letzteren, der dem Schloß zuſtrebte,
ſeine Forderungen laut und vernehmlich zu äußern. Damals
hat UNngeſchick der Regierung, die ſich in unmotivierter Ge
waltſamkeit gegen die verſammelte Volksmaſſe äußerte, zu derKataſtrophe geführt. die Friedrich Wilhelm IV. viel Bitternis
brachte. Heute würde man daraus lernen können, wie Gewalt-
ſamkeit provozierend wirkte. Vielleicht entſchließt man
ſich, trotz der bedauerlichen Polizeiattacken gegen die Demon-
ſtranten vom 12. d. M., wenigſtens in zukünftigen Fällen zu
ruhigerer Beurteilung ſolcher Straßendemonſtrationen, wenn
man in den Spiegel der Geſchichte blickt.

Einer, der ihn uns meiſterlich vorzuhalten vermag, iſt Karl
Schurz, der in ſeinen „Lebenserinnerungen“*) eine ein
drucksvolle Schilderung der Berliner Demonſtration vom
18. März 1848 niedergeſchrieben. Karl Schurz war alles andere
als ein Sozialdemokrat. Die Liberalen von heute reklamieren
ihn mit Stolz als einen der Jhrigen. Es ſind das dieſelben
Liberalen, die vor wenigen Tagen den Heldentaten der Ber-
liner Polizeiſäbel zujguchzten und die Straßendemonſtranten
nicht genug ſchmähen konnten.

Nachdem Schurz den Zuſammenlauf der Demonſtranten am
13., 14., 15., 16. März geſchildert und die mehrfachen hutigen
Angriffe des Militärs auf dieſelben erwähnt hat, erzählt er:

„Die durch dieſe Vorfälle erregte bittere Stimmung wurde
einigermaßen beſchwichtigt durch das Gerücht, daß ſich der König
endlich zu wichtigen Zugeſtändniſſen entſchloſſen habe, die am
18. März öffentlich verkündigt werden ſollten. Er hatte ſich in
der Tat zu einem Erlaß verſtanden, durch den die Preßzenſur
als abgeſchafft erklärt und die Ausſicht auf weitere liberale
Reformen und auf eine der nationalen Einheit günſtige Re
gierungspolitik eröffnet werden ſollte.

Am Nachmittage des verhängnisvollen 18. März verſammelte
ſich eine ungeheure Volksmaſſe auf dem freien Platz vor dem
königlichen Schloß, um die glückliche Verkündigung zu hören.
Der König erſchien auf dem Balkon und wurde mit begeiſterten
Zurufen begrüßt. Er verſuchte zur Menge zu ſprechen, konnte
aber nicht gehört werden. Doch da man allgemein glaubte, daß
alle Forderungen des Volks bewilligt ſeien, ſo war man bereit
zu einem Jubelfeſt. Da erhob fich ein Ruf, die Entfernung
der Truppen fordernd, die um das Schloß her aufgeſtellt waren
und den König von ſeinem Volk zu trennen ſchienen. Offenbar
erwarteten die Verſammelten, daß auch diefes Verlangen ge-
währt werden würde, denn mit großer Anſtrengung wurde ein
Durchgang für die Truppen durch die dichtgedrängte Menge er-
öffnet. Da erſcholl ein Trommelwirbel, der jedoch zuerſt für
ein Signal z n Abzug der Truppen gehalten wurden. Aber,
ſtatt abzuziehen, drangen nun Linien von Kavallerie und In
fanterie auf die Menge ein, offenbar zu dem Zweck, den Platz
vor dem Schloſſe zu ſäubern. Dann krachten zwei Schüſſe von
der Infanterie her, und nun wechſelte die Szene plötzlich und
furchtbar wie mit Zauberſchlag

Der König ſchien zuerſt entſchloſſen zu fein, den Aufſtand
um jeden Preis niederzuſchlagen. Aber als die Straßenſchlacht

Lebenserinnerungen von Karl Schurz. 2 Bände. Verlag
von Georg Reimer, Berlin. 1906.
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nicht enden wollte, kam ihm ihre furchtbare Bedeutung peinlich
zum Bewußtſein. Mit jedem einlaufenden Bericht ſtieg ſeine

ualvolle Aufregung. Jn einem Augenblick gab er Befehl, den
ampf l im nächſten ihn fortzuſetzen. Endlich kurz

nach Mitternacht ſchrieb er mit eigener Hand eine Proklamation
„An meine lieben Berliner“. Er ſagte darin, daß das Abfeuern
der beiden Schüſſe, das die Aufregung ver rgerren habe, ein
bloßer Zufall geweſen ſei, daß aber „eine Rotte von Böſe-
wichtern, meiſt aus nger beſtehend“ durch trügeriſche Ent
ſtellung dieſes W es gute Bürger getäuſcht und zu dieſem
entſetzlichen Kampf verführt hätte. Dann verſprach er, die
Truppen zurückzuziehen, ſobald die Aufſtändiſchen die Barri
laden fortgeräumt haben würden, und ſchloß mit dieſen Sätzen:
„Hört die väterliche Stimme Eures Königs, Bewohner Meines
treuen und ſchönen Berlins, und vergeßt das Geſchehene, wie
ich es vergeſſen will und werde in Meinem Herzen, um der

Zukunft willen, die unter den Friedensſegen Gottes für
reußen, und durch Preußen für r gp tand anbrechen wird.

Eure liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und
Freundin, die G leidend darniederliegt, vereint ihre innigen
tränenreichen Bitten mit den Meinen. Friedrich Wilhelm.
Aber die Proklamation verfehlte ihren eck. ie war von
Kanonendonner und Musketenfeuer begleitet, und die kämpfen-
den Bürger nahmen es übel, vom m eine „Rotte von
o grichtern oder deren leichgläubige Opfer“ genannt zu
werden.

Endlich am Nachmittage von Sonntag den 19. März, als
GeneralMöllendorf von den Aufſtändiſchen gefangen genommen
worden, wurde der Rückzug der Truppen angeordnet. Es wurde
Friede gemacht mit dem Verſtändnis, daß die Armee Berlin
verlaſſen, und daß Preußen Preßfreiheit und eine Konſtitution
haben ſolle auf breiter demokratiſcher Grundlage. Nachdem das
Militär aus Berlin abmarſchiert war, geſchah etwas, das an
wuchtigem dramatiſchen Intereſſe wohl niemals in der Ge
ſchichte der Revolution übertroffen worden iſt. Stille, feier-
liche Züge von Männern, Frauen und Kindern bewegten ſich
dem königlichen Schloſſe zu. Die Männer trugen auf ihren
Schultern Bahren mit den Leichen der in der Straßenſchlacht
getöteten Volkskämpfer die verzerrten Züge und die klaffen-
den Wunden der Gefallenen unbedeckt, aber mit Lorbeer, Jm-
mortellen und Blumen umkränzt. So marſchierten dieſe Züge
langſam und ſchweigend in den inneren Schloßhof, wo man die
Bahren in Reihen ſtellte eine grauſige Leichenparade und
dazwiſchen die Männer, teils noch mit zerriſſenen Kleidern und
pulvergeſchwärzten und blutbefleckten Geſichtern, und in den
Händen die Waffen, mit denen ſie auf den Barrikaden
kämpft; und bei ihnen Weiber und Kinder, die ihre Toten be
weinten. Auf den dumpfen Ruf der Menge erſchien Friedrich
Wilhelm IV. in einer oberen Galerie, blaß und verſtört, an
ſeiner Seite die weinende Königin. „Hut abl!“ hieß es, und
der König entblößte ſein Haupt vor den Leichen da unten. Da
erklang aus der Volksmaſſe heraus eine tiefe Stimme und be-
gann den Choral: „Jeſus meine Zuverſicht“, und alles ſtimmte
ein in den Geſang. Als er beendigt war, trat der König mit
der Königin ſtill zurück, und die Leichenträger mit ihrem Ge
folge ſchritten in grimmer Feierlichkeit langſam davon.

Dies war in der Tat für den König eine furchtbare Strafe,
aber zugleich eine ſchlagende Antwort auf den Satz in ſeiner
Proklamation an die „lieben Berliner“, in dem er die Volks
kämpfer „eine Rotte von Böſewichtern“ oder deren verführte
Opfer genannt hatte. Wären wirklich ſolche „Böſewichter“ oder
„Anarchiſten“ in der jetzigen Bedeutung des Wortes in jener
Menge geweſen, ſo würde Friedrich Wilhelm IV. ſchwerlich
die ſchreckliche Stunde überlebt haben, als er allein und ſchutz-
los daſtand, und vor ihm die Volkskämpfer friſch vom Schlacht-
felde, mit dem vom Anblick ihrer Toten geweckten Groll im
Herzen, und mit Waffen in ihren Händen. Aber ihr R in
jenem Augenblick war nicht: „Tod dem Könige!“ ſondern
„Jeſus meine Zuverſicht“.

Auch iſt die Geſchichte jener Tage von keinem Fall gemeinen
Verbrechens ſeitens des Volkes befleckt worden. Freilich wur
den zwei Privathäuſer verwüſtet, aber nur weil ihre Eigen-
tümer die Barrikadenkämpfer während des Kampfes an die
Soldaten verraten hatten. Während die Aufſtändiſchen die
ganze Nacht hindurch im vollen Beſitz eines großen Teils der
Stadt waren, gab es doch keine begründete Klage wegen Dieb-
ſtahls oder mutwilliger Zerſtörung. Das Pribaeigentum war
vollkommen ſicher. Der Kanonendonner hatte kaum aufgehört,
als ſich die Läden wieder öffneten.“
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Das heimiſche Vogelleben im Januar.

Von Dr. Kurt Floericke.*)
Eine wahre Sehnſucht nach einem echten und rechten deut

ſchen Winter befeelte mich, als ich 1901 nach jahrelangem

Wir entnehmen dieſen Artikel mit Exlaubnis der Kos
mos- Geſellſchaft einer ihrer intereſſanteſten Veröffent-
lichungen, dem Deutſchen Vogelbuch.

Aufenthalte im heißen Süden wieder nach Mitteleuropa zurück
kehrte. Aber das war fürwahr ein ſonderbarer Winter: Zu
Weihnachten lauer Frühlingsregen, zu Neujahr lachender Son-
nenſchein, blühende Anemonen und ſproſſendes Grasl! Man
fühlt ſich gewiſſermaßen enttäuſcht, wenn man eigens aus
Afriko nach dem rauhen Norden geeilt iſt, um wieder einmal
wirbelnde Schneeflocken zu ſehen und knirſchendes Eis unter
den Füßen zu haben und nun ſtatt deſſen bei den „muſtergül-
tigen Straßenverhältniſſen Wiens zwiſchen trüben Kotlachen
und blinkenden Pfützen einen wahren Eiertanz a la Bülow
aufführen muß; daß hötte man ja eigentlich um dieſe Jahres

in Afrika bedeutend bequemer und billiger haben können.
in Gutes hatte dieſe abnorm milde Witterung aber doch:

unſere gefiederten Freunde in Wald und Flur baben dabei
jedenfalls nicht im geringſten Not gelitten, da die freie Natur
ihren Tiſch noch immer reichlich gedeckt hat, ſo daß alle Futter
plätze, die warmherzige Menſchen ſorgſam für ihre Lieblinge
herrichteten, im Grunde genommen eigentlich ganz überflüſſig
waren. Findige Geſellen ſind ja die den Winter über bei uns
ausharrenden Vöglein ohnehin, und das aus vergilbter Staude
aufgepickte Samenkorn, die aus den Ritzen knorriger Baum-
rinden hervorgeholte Schmetterlingspuppe, die durch Umwen
den dürren Laubes bloßgelegte Käferlarve oder die überreife
Beere am kahlen, windzerzauſten Strauche ſcheinen ihnen doch
beſſer zu munden, als all die üppigen Leckerbiſſen, die ihnen der
Vogelſchützer am reich Futterplatze auftiſcht. Das
kleine Sängerherz liebt Freiheit und Ungebundenheit über alles
nur Hunger und Not treibt die loſen Völkchen in unſere Gärten
und Gehöfte, wo fie dankbar annehmen, was ihnen vorgeſetzt
wird, um beim erſten warmen Sonnenſchein wieder hinauszu
flattern in die friſchfröhliche Freiheit luſtigen Waldlebens.
Aber ſie haben auch viel zu tun dort zwiſchen den entlaubten
Eichen und Buchen oder im lauſchigen Nadeldickicht der Tan
nen und Fichten, denn ſie ſtellen hier die von der Natur ſelbſt
eingeſetzte Feld und Forſtpolizei dar, die ſorgſam darauf zu
achten hat, daß die läſtigen Schmarotzer nicht überhand neh
men, daß nicht ein Heer zerſtörungsluſtiger Jnſekten im näch
ſten Sommer erſcheine, um arbarmungslos die Frucht menſch-
licher Arbeit und Sorge zu vernichten. Wer es nicht verſchmäht,
auch im Winter unſerm immer ſchönen und zu jeder Jahreszeit
neue Reize offenbarenden Walde einen Beſuch abzuſtatten, der
kann ſie dann gar eifrig bei der Arbeit ſehen, unſere kleine,
liebliche, unermüdliche Schutztruppe, und er wird immer wieder
ſeine helle Freude daran haben, wenn ſo ein bunter Schwarm
der verſchiedenartigſten Meiſen, untermiſcht mit Kleibern,
Baumläufern und Goldhähnchen, von einem ſtatt
lichen Buntſprechte, unter leiſen Lockrufen von Gehölz zu Ge-
hölz zieht und die moosbehangenen Stämme, die reifbedeckten
Aeſte mit queckſilberner Behendigkeit und in poſſierlicher Eile
flatternd, hüpfend, kletternd, turnend und hängend gar gründ-
reinigt von der verderbenbringenden Brut läſtigen Ungeziefers.
Dem freien Felde dagegen drücken jetzt die Krähen das charak-
teriſtiſche Gepräge auf, und ihr rauhes, mißtöniges Krächzen
ſowie ihre traurigen Prieſtergewänder beleben faſt allein und
ausſchließlich die öde, trübe, nebeldampfende oder ſchneebedeckte
Landſchaft.

So erfreulich nun auch ein ſo milder Winter wie 1901 für den
bloßen Vogelſchützer ſein mag, ſo wenig intereſſant erſcheint er
doch dem wiſſenſchaftlich arbeitenden Ornithologen; denn ſo
reichlich er in ſtrengen Wintern Gelegenheit findet, an ſeltenen
nordiſchen Vögeln erſehnte zu machen, ſo leicht
es ihm dann oft wird, eine längſt begehrte Rarität ſeiner
Sammlung einzuverleiben, ſo Jnterſſanten bietet ihm
ein gelinder Winter, der nur die allergewöhnlichſten nordiſcher
Gäſte bis zu unſeren Breiten herabzuführen vermag und ſelbſt
dieſe nur in verſchwindend geringer Anzahl. Freilich, wenn
in Petersburg Tauwetter herrſcht, dürfen wir auf die prächtigen
Hakengimpel nicht rechnen, und ſolange die nordiſchen nah-
rungsreichen Seen, Küſten und Teiche noch eisfrei ſind, haben
all die zahlreichen nordiſchen Schwimmvögel keine Veran-
laſſung, ihre ſtille, friedliche Heimat mit dem lärmenden und
ſchießluſtigen Mitteleuropa zu vertauſchen. Aber die munteren.
ewig zänkiſchen Bergfinken werden wir doch hin und wieder auf
den Brachfeldern beobachten können, wie ſie wogenden, zucken
den Fluges von einem Diſtelgeſtrüpp zum andern eilen. Viel-
leicht ift uns ſogar das Glück beſchieden, der farbenduftigen
Seidenſchwänze anſichtig zu werden, wie ſie mit ruhiger Ge-
fräßigkeit in kürzeſter Friſt einen Ebereſchenbaum ſeiner leuch-
tend roten Beeren entkleiden. Die einfach, aber gefällig ge
zeichneten Schneeammern ſtreichen auf den Fluren umher und

kommen bei ſtrenger Kälte bis in unſere Höfe, um vor den
Scheunen in Geſellſchaft von Buchfinken, Feldſperlingen und
Grünlingen nach ausgeſchüttetem Unkrautgeſäme oder nach ver
ſtreuten Geteidekörnern zu ſuchen, Haubenlerchen und Gold-
ammern leiſten ihnen dabei gerne Geſellſchaft. Am Wald-
rande treiben fich lockend und zwitſchernd die luſtigen Lein
zeiſige umher, um ſich von Zeit zu Zeit ermüdet in kleinen
Trupps auf den höchſten, biegſam dünnen Zweigen der licht
wipfeligen Birken und Erlen niederzulaſſen, ſich da vergnüg
lich im Winde auf und nieder zu ſchaukeln und dazu in un
gezwungenem Verein ein ſchlicht geſellig Liedchen anzuſtim
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men, Der Nadelwald aber widerhallt vom Gelock gelber und
roter Kreuzſchnäbel, und gar prächtig ſtechen die ſatten Farben
töne dieſer „nordiſchen Papageien“ ab von dem dunklen Grün
der Nadelbäume, vom keuſchen Weiß der glitzernden Schnee
kriſtalle. Noch ſchöner faſt nehmen ſich in ſolcher Umgebung die
großen nordiſchen Gimpel aus, deren wehmütige Flötentöne fo
recht hineinpaſſen in die erſtorbene, traurige, wintertote Land
chaft. Ja, farbenduftig, harmlos, zutraulich iſt alles, was der
orden im Winter zu uns herabſendet, und es wäre nur zu

t daß dieſen lieblichen Kindern ſtillfriedlicher Gegen
den bei uns ein beſſerer Empfang zuteil würde, als dies vie fach
geſchieht. Aber noch immer zieht der Pfälzer auf die „Böhäm
meriagd“, um nachts bei Laternenſchein mit dem Blasrohr die
verſchlafenen Bergfinken von den Zweigen herunterzuholen,
noch immer fangen ſich die prächtigen Gimpel im Dohnenſtieg,
noch immer läßt der ſchießwütige „Jäger“ ſeine Schrotſpritze
donnern gegen die vertrauensfeligen Scharen der Seiden
ſchwänze. Hier haben die Vogelſchutzvereine ein noch gar wei-
es Arbeitsfeld vor ſich, und ſie täten beſſer, zuerſt im eigenen
Lande reinen Tiſch zu machen, ſtatt ſich in gweckloſen Tiraden
gegen die vogelmörderiſchen Italiener zu ergehen.

e

Jelitiſche Satire.
Es iſt erreicht?

Am Sonntag ſind verliehen worden
5829 Orden.
Nach and' rer Zählung betrug das Heer
Der Ordensempfänger ſogar noch 1 mehr.
Was richtig iſt. bleibe un entſchieden.
Mich ſtimmt anch die kleinere Zahl zufrieden.
Genng, daß beinahe 4000 Mann
Als „ausgezeichnet“ man ſchätzen kann.
Darunter die Zierden des Liberalismus,
Die Helden des Paarungsfanatismus.
Die „vierte Klaſfe“ fchmückt ihre Bruſt.
Stolz ſind fie ſich ihrer Taten bewußt.
So hat, man darf es fingen und fagen,
Der Block ihnen herrliche Frucht getragen.
Dort, in der langen Galerie
Im Schloſſe, da ſaßen begeiſtert ſie,
Mit all den andern neuen Rittern 4
Beim Ordensfeſtmahl; vergaßen der bittert
Und heftigen Worte, die man von links
Geſchleudert gegen fie neuerdings,
Von wegen des Blocks und von wegen der Paaruno
Mit der junkertich-reaktionären Gebarung.
Und einer der Ritter vierter Güte
Sprach weiſe zum Nachbar: „Daß Gott behütel
Wie ſchmählich haben ſie uns verkannt,
Die Rörgler und Jänker im ganzen Land
Der dummen Wäbler können wir lachen,
Die uns das „Blocken“ zum Vorwurf machen.
Was einem Richter nicht gelang,
Wir haben's erreicht; dem Himmel ſei Dankl!
Was einem Eugen nicht wollt' gelingen,
Wir durften es männlich tapfer erringen!
Wir haben, wer hält es noch jüngſt gedacht,
Hoffähig die „Vaſſerſtiefler“ gemacht
Drum unter den etwa 4000 Rittern

Bergeſfen wir ſchmaufend der vielen bittern
Und herben Worte. die wir gehört,
Von der blöden Menge, die ſtets betört
Und irregeführt wird von Demagogen,
Die uns, den Führern, nicht find ogen.
Wohl em. der da braucht zu en nicht
Was das Volk, das ordnnnasloſe, ſpricht
Drum freuen wir uns der herrlichen Orden
Die unſerm Knopfloch zu teil geworden.“

r rwie erleucht z ich kam:
Fürwabr des Blockes kluge Bekenner,

e J r r Männerlglückt drum ſchli und ſag es laut,
Daß jeder ſich ſtolg daran erbaut
Der Freiheit brachen ſie eine Gaſſe aAls Ritter zwar nur der vierten Klaſſe.
Jedoch als Staatsmänger erſter Klaßel

r Bölows Stellung in der Wahlrechtsfrage.
Ich denk' nicht d'ran es kann nicht ſein,“
„Es fällt mir ja im Traum nicht ein
„Ss was iſt niemals zu riskieren,“
„Da muß ich unbedingt negieren.“

eerrh

politiiches Ereignis der letzten Zeit Be

Berl. Volkszeitung J
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„Nicht heut', nicht morgen, nicht in per
„Ein dreifach unterſtrich' nes „Nee“,
e Vorſchlag unter der Kanone

as mich betrifft, auch nicht die Bohne.
„Sie rennen gegen eine Wand,“
„Geheim und gleich nicht in die Hand
„Sie wollen was rein lächerlich,
„Sie wünſchen was ich drücke mich.
„Sie hoffen was, das iſt barock,
„Und grüßen Sie mir ſchön den Block!“

(„Luftige Blätter.“
e

&Heiteres.
Die reifere Jugend. Der Schulinſpektor eines nieder

ländiſchen Kreifes empfing, fo berichtet die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Ztg., folgendes Schreiben: „Jn Antwort
auf Ihr Schreiben, in welchem Sie mich auffordern, meine
Tochter unverzüglich zur Schule zu ſenden, teile ich Hhnen
mit, daß dieſelbe innerhalb acht Tagen in den Stand der
beiligen Ehe treten wird; ihr zukünfriger Gatte iſt abfolut
nicht damit einverſtanden, daß ſie nochmals zur Schule geht,
da ſie tadellos holländiſch, deutſch, franzöſiſch und engliſch
ſpricht, und auch muſikaliſch gebildet iſt. Die Haushaltung
führt ſie gleichfalls vorzüglich. Jch, als Vater, proteſtiere
ebenfalls gegen den Schuldefuch, obgleich ſie bereits ſelbitän-
dig Beſchlüßje faſfen kann, denn fie iſt längſt mündig und
eben ins dreißigſte Lebensjahr eingetreten.“ Die Schuld an
dieſer komiſchen Auseinanderſetzung trug der kurzßchtige Ge
meindeſekretär, der als Geburtsjahr der Dame 1897 anſtatt
1877 geleſen hatte.

Eine dankbare Gattin. Dein Mann hat ſich
alſo erweichen laſſen und Dir ein Telephon angeſchafft! Haſt
Du es ſchon benützt „O ja! Jch hab' mir damit ſo
gleich ein neues Kleid, einen neuen Hut und ein Grammo
phon beſtellt!“

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. J. Nr. 221)

Reval. Jndigo, Church, Herve, Algen, Ring, Dover, Wadk,
Aſien, Garonne, Natal, Elbrus (nicht Ebrus; in der Aufgabe
r in der betreffenden Zeile die Zahl 11 vergeſſen worden.

iviera.
Richard Wagner Lohengrin Elſa.

Richtige Löſungen ſandten ein: H. Geilke, H. Buſchen
dorf. F. Henzel. Frau E. Eicke, A. Dönitz, F. Stolle,
R. Schäfer, W. Kleinlein, W. Jung, J. Dölle, Frau A. Nau-
mann, H. und M. Roth, Frau Klara Hochbach, P. Jänicke,
Frau Th. Eſchrich, Frau Jda Hildebrandt, W. und P. Hirſch
feid, F. Witte, A. Hempel, H. Grundmann, G. Steingraf, K.
Schendler, H. Lappe in Halle.

Eliſabeth Miehe in Sangerhauſen Frau Anna Fiedler inKönnern K. Stahn in Echtendig: R. Wuigk in Biehla;
A. Weiſe in Luckenau; W. Schulze in Schiepzig O. Jllagenin Bitterfels: Fran Chriftang in Eisleben M. Ephefer in
Wählitz H. Mitſching in Be eſen A. Steuer in Sandersdorf
L. Fiſcher in Rieſtedt; H. Schwalbe in Teuchern Fräulein
Marie Raute in Eilenburg K. Angermann in Weißenfels
M. Häcker, E. Goetz in Zeitz; G. Stech, P. Foth in Naum
burg K. Leudolph in Tollwitz.

Vriefkaſten der Rätſelecke.
L. W. in L. Jhre Aufgabe wird gelegentlich verwendet

werden.
F. St. in H.-Cr. Jhre Löſung iſt nicht in unſere Händegeiangt. Der Briefkaſten auf dem Hofe wird nicht v der

Redaktion geleert. Sie tun ſchon beſſer, Jhre Löſu eine
Treppe höher in den Brieftaſten der Redaktion zu werfen.

Neue Aufgabe.
Nr. 222. Aus nachſtehenden Wörtern iſt je eine Silbe zu

entnehmen.“ Die Silben ergeben einen Satz, der auf ein
zug nimmt, ein Ereig

nis, das in großſprecheriſcher Weiſe von unſern Gegnern über
ſchätzt worden iſt.

Judas, Groſſiſt, Straße, genießen, Verderben, Heimreiſe,
WWautendorf, Beamter Vierfünſtel, und, Zwange, Kreugigung,
ca Halleluja, Minute, bearbeiten, uge, Vierzehn-

ender, Bernhardinerhunde, verwundert, Sievers, Stubbendorf.
Löfungen ſind bis e Freitag mittag unter Namens

ienennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Beranwortlicher Redaktenr: Ernſt Dänmig in Haſle a. S S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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